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unſer eiten im Reichstag.
J. K. In den nächſten beiden Wochen muß der Reichstag

ſein Sommerpenſum aufarbeiten, doch ſteht noch nicht feſt,
was er wirklich fertig bringt und was er für den nächſten
Tagungsabſchnitt liegen läßt.

Die Etatberatung iſt bis auf die dritte Leſung fertig,
die am Mittwoch beginnt. Seine Verabſchiodung hat We ſo
e hinausgezögert, daß noch einmal ein neuer Notetat be
willigt werden mußte, weil der erſte die nötigen Gelder nur
bis 1. Juli bewilligte.

Jn engſtem Zuſammenhang mit dem Etat ſtehen die
neuen Steuern. Die Zuſammenſetzung des neuen riefigen
Steuerbuketts ſteht nunmehr feſt; es ſind höchſtens noch ganz
untergeordnete Kleinigbeiten zweifelhaft. Die Regierung
forderte bekanntlich 3 Milliarden Mark neue Steuern, ab
geſehen von einer neuen Kriségsgewinnſteuer auf ErwerbsFeſel ſchaften lauter Abgaben von Verbrauch und Verkehr.

Bei dem ungeheueren Geldbedärf des Reiches und der Be
willigungsfreudigkeit der bürgerlichen Parteien war an eine
Abbehnung weſentlicher Regierungsforderungen von vorn
herein nicht zu denken. Klugerweiſe konzentrierte infolge Se
deſſen die Fraktion ihre Anſtrengungen davauf, das Steuer
programm der Regierung durch kräftige der Wohlhabenden zu ergänzen. So wurden der Rogiernog über ihre

Forderung hinaus weitere 1200 Millionen Mark Steuern
als Abgabe vom Kriegsmehreinkommen und Kriegsabgabe
vom Vermögen bewilligt. Die Vermögensſteuer beginnt mit

Steuerſatz von Eis vom Tauſend bei Permögen bis
2 nd u a fünf vom Tauſend bei Vere ezuwachs frei e Einkommen unter 13 000 Mart

kommen deshalb für dieſe Steuer überhaupt nicht in Frage.

Jm übrigen wird der Unterſchied zwiſchen Friedenseinkommen
und Kriegseinkommen beſteuert, und zwar, wenn das Mehr
einkommen 10 000 Mark beträgt mit 5 Prozent ſteigend bis
zu 50 Prozent, wenn das Mehreinkommen 200 000 Mark
überſteigt. Eine Kriegseinkommensſteuer, die alle Jahres
verdienſte bis zu 13 000 Mark gänzlich freiläßt und die beſonderen Nutznießer der Kriegekonjunttur allein mit dieſer

Steuer, abgeſehen von Kriegsgewinnſteuer und ſtaatlichen
und kommunalen Abgaben, bis zur Hälfte ihres Mehrein-
kommens heränzieht, kann ſich immerhin ſehen laſſen. Die
Durchſetzung dieſes Projekts, gegen das ſich nicht nur die
Kapitaliſten, ſondern auch die deutſchen Einzelſtaaten aus
partikulariſtiſchen Gründen heftig ſträubten, iſt ein ſchöner
Erfolg der Sozialdemokratie.

Auch die drei Milliarden neuer indirekter Steuern
kann man nicht ohne weiteres ſämtlich als Belaſtung der
breiten Maſſen bezeichnen. Es ſind Abgaben dabei wie die
Luxusumſatzſteuer 20 Prozent Zuſchlag zu Juwelen und

e von

dergleichen und die kräftig erhöhte Börſenumfatzſteuer,
welche das Volk nicht unmittelbar berühren. Anders ſteht
es natürlich mit der erhöhten Umſatzſteuer, der neuen Porto
verteuerung und den umf ichen Getränkeſteuern. DieSozialdemokratie wird für ringe Steuern nicht ſtimmen, aber

ein ernſthafter Kampf wird darum auch nicht entbrennen.
Denn das ſtand ja bei den gegenwärtigen Machtverhältniſſen
von vornherein feſt, daß die Deckung des neuen Reichsſteuer
bedarfs allein durch Beſitzſteuern nicht W v war. T
dem Branntweinhandelsmonopol wird nun das erſte der
neuen Reichsmonopole De Wſſen, dem ſich ſpäter wohl noch
weitere anſchließen werden

Außer Etat und Steuern harren vor allem noch zwei
wertvolle Reformen ihrer Erledigung, die Neueintei-
lung der Reichstags wahlkreiſe und das Arbeits
kammergeſetz. Den Entwurf über die Wahlkreiſe hat
der Reichstag weſentlich verbeſſert. Er führt für die groß
ſtädtiſchen Wahlbezirke Verhältniswahl ein und vermehrt
J ihrer Abgeordneten. Der Reichstag hat durch

t, daß bei fortſchreitendem Bevölkerungszuwachs automatiſch in dieſen Bezirken eine weitere Vermehrung der
Mandatszahl eintritt und auch das techniſche Wahlverfahren
verbeſſert. Die Vorlage iſt zur Verabſchiedung bereit; ihr
Zuſtandekommen iſt gewiß, gleichviel, ob die lußberatung
jetzt oder im Herbſt erfolgt.

Heftig umſtritten iſt hingegen das Arbeitskammerygeſetz.
Die freien Gewerkſchaften forderten bekanntlich
reine Da dies nicht durchzuſetzen war

nndr S n ab, daß die
eingerichtet würden. Die Regierung aber wollte nur Fach
kammern für die einzelren Berufe zugeſtehen. Schließlich
iſt ein Kompromiß zuſtande gekommen, das ſowohl T
wie örtlichen Aufbau zuläßt und neben gemeinſamen Sitzun
gen auch beſondere Zuſammenkünfte der Arbeitervertreter
vorſieht. Auch die Landarbeiter ſollen beſondere Fachkammern
erhalten, ebenſowohl Eiſenbahner und Seosleute.

Gegen dieſes Kompromiß laufen die Unternehmer wütend
Sturm: die ganze Induſtrie ſei dagegen. Darauf kommt
außerordentlich wenig an. Arbeitskammern ſind in erſter
Reihe für die Arbeiter da, und ſo wenig dieſe den Unter
nehmern Vorſchriften über Aufbau und Tätigkeit der Han
delskammern machen, ſo wenig ſollten die Jnduſtriellen darauf
beſtehen dürfen, beim Arbeitskammergeſetz ihren Willen
durchzuſetzen. Hoffentlich bleibt der Reichstag feſt; eine wei
tere Verſchlechterung des Arbeitskammergeſetzes machte es
für die Arbeitervertreter unannehmbar. Die Verabſchiedung
der Vorlage dürfte bis zum Herbſt aufgeſchoben werden, aber
der Reichstag ſollte noch jetzt wenigſtens die erſte Kommiſ-
ſionsberatung abſchließen.

Der Kongreß der engliſchen Arbeiterpartei.
Die Reden, die auf dem Kongreß der engliſchen Arbeiterpartei gehalten und die Beſchlüſſe, die auf ihn gefaßt wurden

wir berichteten geſtern darüber ſind für den deutſchen
Leſer nicht ohne weiteres verſtändlich, zumal wenn er nur ihre
außenpolitiſche Bedeutung ins Auge faßt. Die im Februar
d. J. angenommene neue Organiſation, von der der Vor
ſitzende Purdy ſprach, war darauf bedacht, die Partei auf
eine breitere Grundlage zu ſtellen und alle Strömungen der
engliſchen Arbeiterbewegung vom konſervativen Trades
Unionismus bis zur Unabhängigen Arbeiterpartei und zum
radikalten internationalen Sozialismus in ein gemeinſames
Bett zu lenken. Damit iſt der Verſuch zur Bildung einer Ar
beiterpartei gemacht worden, die nicht mehr bloß als Schwanz
der liberalen Partei in Erſcheinung tritt, ſondern eine an allen
ſelbſtändige Rolle ſpielt und für ſich um die Macht, d. h. iEngland ohne weiteres um die Mehrheit im Parlament unb

damit um die parlamentariſche Regierungsgewalt kämpft.
Jn dieſer Beziehung hat der Krieg Tendenzen, die ſchon
früher vorhanden waren, und deren Fortſchritt wir damals
mit Freuden begrüßt hätten, zur Schnellreife gebracht.

Auch jetzt im Kriege können wir die Bedeutung J
Entwicklung nicht überſehen. Mit 1 225 000 gegen 843 000
Stimmen hat der Kongreß einen Antrag angenommen, der
ſich für die Erhöhung der Erzeugung durch Sozialiſierung
der geſamten Induſtrie ausſpricht. Die neue Organiſation
des Landes (ſo melden ſtens die unzulänglichen Berichte) habe nicht durch ſtück und bruchteilweiſe
Geſetzgebung zu erfolgen, ſondern durch den logiſchen Aufbau
wer neuen ſozialen Ordnung, die auf Zuſammenwirkung
von Erzeugung und Verteilung beruhe.

gb nd Vun n r Richtung n gru erſelb-bedeutſame undbielbecchtete Beſchluß, den vor a aufzuheben, des
der, wie ſchon gemeldet, er 901 000Stimmen gefaßt wurde. Bad iher Abſmnnke Mber gen

Antrag hat zweifellos die Mißſtimmung der Arbeitermaſſen
gegen das Kriegskbabinett Lloyd hikſche die Kriegsverdroſſen-
heit der Maſſen eine nicht unbeträcht Rolle geſpielt. Die
gegen den holländiſchen S Troelſtra verhängte
Sperre kann dem Antrag nur neue Anhänger zugeführt
haben. Denn wenn auch die ganze engliſche Arbeiterparteidurchaus nicht auf Troelſtras Standpuntt ſteht, ſo wird doch

die ganze Partei getroffen und herausgefordert, wenn einem
von ihr geladenen Gaſt die Landung auf dem einſt ſo gaſt
freien engliſchen Boden verboten wird.

Die Kündigung des Burgfriedens iſt keineswegs bloß
eine theoretiſche Prinzipienerklärung. Sie bedeutet praktiſch
zunächſt die Aufſtellung ſelbſtändiger Arbeiterkandidaten bei

wahlen, über ihre weitere n herrſchen in
der Partei ſelbſt Meinungsverſchiedenheiten

Bekanntlich gehören nicht weniger als acht Mitglieder
der Arbeiterpartei der Regierung an, und ihr Ausſcheiden
aus dem Kabinett müßte eigentlich als ſelbſtverſtändliche
Konſequenz des vom Kongreß gefaßten Beſchluſſes erſcheinen.
Nach der Times ſind dieſe ngsſogialiſten“ (für ſie
trifft der Ausdruck, ſoweit ſie überhaupt Sozialiſten ſind, zu)
in eine Beratung der nunmehr entſtandenen Lage eingetreten.
Sie betrachten nach derſelben Quelle den Beſchluß als ſehr
ernſt, ſehen in ihm eine Kriegserklärung und befürchten von
ihm eine Spaltung der Partei. Nach einer weiteren Nachricht
ſollen die Arbeiterminiſter beſchloſſen haben, nicht zurück
zutreten, ſie ſtützen ſich dabei auf die von Henderſon abge
gebene Erklärung, daß die Arbeiterpartei das Ausſcheidenihrer Miniſter er wie wünſche. Der Kongreß ſelbſt hat ſeinen

Beſchluß ind dieſer Richtung nicht weiter interpretiert.
Ueber den regierungsfeindlichen Charakter des Be

er ſelbſt iſt namentlich nach der Rede des Präſidenten
Bergarbeiterverbandes Smillie kein Zweifel.
Hat ſo der Beſchluß über den Burgfrieden zweifellos der

kriegs feindlichen Stimmung der Arbeitermaſſen Rechnung

mit Arbeitskammern, paritätiſch men
nehmervertreternüber das e a v hin
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2. Jahrgaug.

tragen follen, ſo trat anderſeits der Wille, den Krieg
durch einen entehrenden r zu beſchließen, in noch ſ

re Erſcheinung. Der itzende Purdy durfte deneines Landes als unerläßliche Vorausſetzung jeglicher Voſſ.

rung feiern, ohne daß der anweſende Schwede Branting ſeinen
Ausſchluß aus der Internationale verlangte. Gegen dieerngee Sogialdemotraten iſt Branting unendlich viel

Wir deutſchen Sozialdemokraten denken internationalgenug, um den Wunſch der Engländer nach dem Sieg ihres

Landes begreifen zu können, e uns aber, wo das Denen
zu finden ſein ſoll, wenn jede Partei am Schluß des vierten
Kriegsjahres nach dem eigenen vollſtändigen Sieg ruft, mag
ſie nach den bisherigen Ergebniſſen noch ſo weit von ihn ent
fernt ſein. England und ſeine Verbündeten haben vier Jahre
lhang Zeit gehabt zu ſiegen, und es iſt entſchieden unrecht,
daß die Welt das Mißgeſchick ihrer Führer durch weiteres un
abſehbares Kriegselemnd entgelten ſoll.

Auf alle Fälle zeigt der engliſche Arbeiterkongreß, daß die
Hoffnung auf einen inneren Zuſammenbruch Weſteuropas,
ähnlich den Rußlands, keine Ausſicht hat, ſich in naher Zeit
zu verwirklichen. Wenn man drüben auf unſeren inneren
Zuſammenbruch wartet und hüben auf den der andern, kann
der Krieg noch ſehr bange dauern.

Ganz beſondere Boachtung verdient das Hervortreten
Kerenſkis, das von den Anhängern der nmit unverkennbarer Regiekunſt in e geſetzt wurde. Das
flachernde Hoffnungsflämmchen des Oſtens erſcheint im
Spiegel dieſer ſuggeſtiven Beredſamkeit als blendendes Licht.
Hier zeigt ſich, in welchem Maße der von der Sozialdemokrafie
bekämpfte Friede von BreſtLitowsk net war, die Hoff
nung der Gegner auf die ſchließliche vingung Deutſchlands zu ſtärken und t en zu wir Wie
anders t den wir heute da, wenn wir nrit Rußland einen
Frieden geſchloſſen Pätten, der dauernd. aſicherte e im
Sſten gebrocht dateel (Gorwärts.)

Der Schluß der r Tagung

Haag, 29. Juni. Der Rotterdamſche Courant meldet ausLondon: Der Arbeiterkongreß nahm in ſeiner Schlußfſitzung eine

Entſchließung an, in der die Aufhebung des Oberhauſes
gefordert wird. Der Abgeordnete O. Gradh verlangte in einer
Entſchließung die ſofortige Einführung von Homerule fürJrland. Er ſagte bei der Begründung ſeines Antrages, Eng
land ſolle um Himmels willen nicht die Schmach auf ſich nehmen,
ſich bei Friedensſchluß von den überſeeiſchen Dominions zur Ein
führung von Homerule zwingen zu laſſen. Er appelliere an die
Staatsmänner der großen überſeeiſchen Dominions, die 2 jetzt in
London befinden, die britiſche Regierung dringend aufzufordern,
ihnen die Regelung dieſer ſchwierigen Frage zu überlaſſen. Der
Antrag wurde einſtimmig angenommen. Abgelehnt wurde ein
von anderer Seite eingebrachter Zuſatzantrag, daß die britiſche Re
gierung ſich aller Einmiſchung in die Regelung der Angelegenheiten
in Irland enthalten ſolle.

Ferner nahm die Konferenz die Wahlen für das neue
Exekutivkomitee nach den neuen Satzungen vor. Gewählt
wurden 24 Mitglieder, ſtatt bisher 16. Die großen Fachverbände
ſind in dem neuen Vorſtand noch ſtark vertreten, aber die neu
hinzugewählten Parteiführer ſind hauptſächlich Sozialiſten mit
pazifeiſtiſchen Tendenzen. Bemerkenswert iſt, daß Clynes
die meiſten Stimmen bekam, nämlich über zwei Millionen, etwa
400 000 Stimmen mehr als die anderen Kandidaten. Der neue
Vorſitzende, James Mogurk, iſt Anhänger der Kriegspolitik biszum Ende. Jm ganzen bedeutet aber das Wahlergebnis wieder
eine Stärkung des pazifiſtiſchen Elementes. Aus den einſeitigen
Reuterberichten kann man ſich kein klares Bild davon machen, was
tatſächlich verhandelt worden iſt. Jmmerhin darf man aber ſchon
vor dem Eintreffen der ausführlichen Verhandlungsberichte ſagen,
daß die gegen die Regierung gerichtete Bewegung an Boden ge
wonnen hat.

Die Times dagegen weiſen in ihrer Ueberſicht über die Konfe-
renz darauf hin, daß die pazifiſtiſche Abteilung trotz ihrer Aktion
noch immer ſtark in der Minderheit ſei, die Geſamtzahl der Mit-
glieder der Unabhängigen Arbeiterpartei überſtieg die 40 000 nicht,
während die Arbeiterpartei 236 Million Mitglieder zählt.

Die Abſchättelung Brantings.

Stockholm, 29. Juni. Gegen Brantings Aeußerungen in
London proteſtiert heute auch die liberale Zeitung Stock
holms Tidningen, indem ſie ſchreibt: Man muß wirklich eine ſehr
eigenartige Meinung vom Jnhalt des Be n ffs Neutrali-
t ä t haben, um zu finden, daß Brantings Erklärungen damit über
einſtimmen. Die Zeitung wendet ſich beſonders gegen Brantingse
Behauptung, daß die Ententefreundlichkeit in Schwe
den immer mehr wachſe und bemerkt im Anſchluß hieran:
Wenn Brantings Worte unwiderſprochen bleiben würden, ſo werde
das ſicherlich für unſer Land das größte Unglück bedeuten. Der
überwiegende Teil des diſchen Volkes weigert ſich
ſich für die eine oder andere Partei im Weltkriege einzuſetzen.iſt neutral nicht bloß der Form ſondern auch dem Willen nach, und

Branting iſt kein Dolmetſcher ſeiner Gefühle.
Die eigentliche Regierungspreſſe hüllt ſich in Schweigen. Nur

Socialdemokraten macht einen Verſuch, die nichtneutralen
Sätze aus Brantings Reden etwas abzuſchwächen.

W. T. B. bemerkt dazu: Wie wir von zuſtändiger Seite er
fahren, mißbilligt auch die ſchwediſche Regierung auf
das ſchräfſte die Aeußerungen Brantings und hat ihr Vedauern
dere er dem deutſchen Geſandten in Stockholm zum Ankdruck ge

rn t.



Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 30. Jul. Amillch wird verlaulbart:
Unſere Slelluggen auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden lagen

t ſeit 3 Uhr früh unker dem ſchwerſten feindlichen Artilleriefeuer,
einige Stunden ſpäter ſtarke Angriffe gegen den Col del Roſſo
dem Moule di Val Bella ſfolgten. Während die gegen den

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 1. Juli. (Amllich.) 7 ABool Erſolge ime um England; nach Meldungen der von See zuräckgekehrien

13 o00 Bris Regſſter Tonnen

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Frieden der öſterreichiſchen
Sozialiften.

Wien, 1. Juli. Die Arbeilerzeilung veröffentllht eine Erklärung,
We die Vertreter der deuſſch öſterreichiſchen Sozieldemokralie, Seit und
Elendogen, in Haag Troelfirg übergeben haben. Die Erklärung ſteill
folgende Erundſäte fär den ſozleldemokraliſchen Frieden auf. Die A
Vereinigung aller Völker zu einem Völkerbund, die die inlerngfiogale
Abräſtung durchfähri, alle Sireiligkeiten zwiſchen den Staaten der Eul
ſcheidung obligatoriſcher Staalsgerichte unkerwirft; der jeden Sieal, der
des Völkerrecht verletzi, die gemeinſame Kraft des ganzen Völkerbundes
gogenöberſtellt. Löſung aller ſerrilorialen Streitfrogen auf Grund des
Soibſbeſcienennngsrechtes der Völker; aber nicht im Wege der Annek
Kon; keinerlei Kontribulonen. Gleiche Freien für die Entwiclung aſſer
Stecten, kein Wirfſchafiekrieg. Die Völker beeuchen einen baldigen
Frieden; ſe köngten wahrſcheinlich nicht auf einen Frieden beſiehen, der
e Grundſätze der inkerngtſonclen Sozlaſdemokralle verwirklicht, ſondern
mäßken die Regierungen zu möglichſt baldigem Friedensſchluß drängen.

Berlangen nach Bekanntgabe der Kriegsziele
und bedingungen.

Bern, 30. Juni. Laut Progres de Lyon veröffentlicht die Con
du Troadeil eine Erklärung, 7ät n
der r eine

müſſe rmel des gerechten, dauerhaften gen inhaltlich näher

werden, um ſo mehr, als zur Zeit eine gewiſſe annek-
tioniſtiſche Champagne in Frankreich ſtattfinde. Es ſei bedauerlich, daß
de Enlenteregierungen die Friedensbedingungen immer noch nicht be
kenntgegeben hätten.

Bera, 30. Juni. Die erſten Kommentare der franzöſiſchen Preſſe
zur Kühlmannrede ſind im lege emeinen recht zurückhaltend. Hu-manite veröffentlicht die Rede ohne Rommehter, Sopulotre bedauert,

die r T nicht bekannk gegeben worden ſeien. Keine
wolle die Jnlkiative ergreifen; des dürfe nicht ewigr bickben. Journal du Peuple meint, Kühlmann habe eine Anſtrengung

gemacht, zur Präziſierung der Kriegszielfragen zu gelangen. Sembat be
ſpricht in der Lanterne die Rede am günſtigſten, und ſagt, ſie ſei zwar
kein Friedensangebot, aber eine ſichtliche Bemühung, die Friedensſtraße
von Hinderniſſen zu ſäubern.

Keine Aenderung der belgiſchen Politik
Bern, 30. Juni. Der belgiſche Miniſterpräſident Cooreman erklärte

einem Mitarbeiter der in Le Havre erſcheinenden Petit Havre, die Po
litik der belgiſchen Regierung werde genau in den Richtlinlen der Politik
Broquilles fortgeſetzt werden. Wenn die deutſche Regierung annehme,
daß das neue inett die Richtlinien der Politik ändern wolle, ſo
täuſche ſie ſich. Weder in der Jnnen- noch in der Außenpolitik beſtehen
oder beſtanden innerhalb der belgiſchen Regierung Unſtimmigkeiten.

Maßnahmen der Entente zur Sicherung der
Rohſtoffe.

Londos, 30. Juni. (Reuter.) Die Kriegskonferenz in London nahm
eive Entſchließung über die Maßnahmen an, welche erforderlich ſind,
um für das r a und die kriegführenden Alliierten die Ver-
en über gew ſo z ſichern, um ſie in den Stand zu ſegen,n als möglich m und ihreinduſt n Erſordernſſe er u Die Konferenz genehmigte
dieſe Forderung und d ſei die Anſicht aus, die Regierungen des bri

Reiches ſollten unter ſich Porkehrungen treffen, um ſicherzuſtellen,
die weſentlichen Rohſtoffe, welche innerhalb des britiſchen Reiches
t für die oben genannten Zwecke verfügbar t

und ſie ſollten mit den alliierten Ländern da verſt n, daß die in dieſen Ländern erzeugten Rohſtoffe für derſelben

3 nutzbar gemacht würden.

Kerenſki in Paris.
Leadon, 29. Juni. Die Reuterſche Agentur erfährt von zuverläffiger Seite, daß Kerenfki nach ein- oder zweiwöchigem Aufenthalt von

nach London zurückkehren und ſpäter, falls keine radikale Aende-
der ruſſiſchen Lage eintritt, nach den Vereinigten Staaten gehen
Es verlautet, daß Kerenſki außerſtande iſt, alle Einzelheiten

Reiſe W mitzuteilen, weil er fürchtet, dadurch
die ihm ha dloß zuſtellen.

Paris 30. Juni. (Havas.) Kerenſki iſt, begleitet von ſeinem
Sekretär und Freund Fabricant hier eingetroffen. Fabricant er
klärte, daß Kerenſti ſeit dem Novemberſtoatsſtreich in Moskau und
ſeegrsbues dank der Ergebenheit einiger Freunde in Sicherheit gelebt

23 30. Juni. Wie Havas meldet, iſt Kerenſki am 29. Jeus London in Paris h Er begab ſich nach der i rn
Botſchaft, um dem früheren Botſchafter Maklakow einen Beſuch
nſe der Unterredung Kerenſkis mit Maklakow nahm auch

Deputierte Moutel teil. Kerenſki bleibt einige Tage in

Wechſel in der georgiſchen Miniſterpräſidentſchaft.
Aus Tiflis wird gemeldet: Der georgiſche Miniſterpräſident Romiſchwili e und der je h des Land

ſchordania hat den Vorſitz abinetts übernommen.J ſel bedeutet keine im CTharakter der Re
da Ramiſchwili und D r Parteigenoſſen ſind. Die
w. wird daher i J politiſche nten er neue Minſſterpräft a r eine in Rußlanund Kaukaſien fehr bekannte n der anerkannte Führer

Partei und u auch in Deutſchland viele Freunde. Es iſt an
daß Ramiſchwili im Kabinett geblieben iſt und das z

des ern übernommen hat, das er bereits in der inzwiſ
en Transkaukaſtſchen Republik innehatte, bevor er am 26.

der Gründung des georgiſchen Staates das Amt des Miniſterprä
ſidenten erhielt.

Zur Lage in Rußland.

t 7 nung berichtet end
Ural und der Wolga ſt
Regime vorgkommen hat
reits definitiv von der kar

iſchen Rußland nur zwiſchen
utionen gegen das bolſ

das geſamte aſiatiſche a

J rin lo In caSet, hat r in r ont aber für die r 3

Sonderberichterſtatter der Voffiſchen t e größter
a

Miniſterpräſident Warghiloman, der als letzter das Wort
e f, erklärte, daß die Regierung und Parlamen en ſeien,u da en. eort ergriffen, um iniſter-einige im Laufe der ung achte Punkte zuch war gegen den Kri z die Geſchichte und

aphie meines Landes und ich in dem Plan
um Herrn von ntinopel zu machen, eineEr m r ckte. b blieb ich meinem Stand-

a zu retten, was r demedit war, mich bei ſenen erfr mit denene e General
wobei r We e mon n vereben eines die t hatte und Friedenonſ c den e r ſonde und lein um die Dinge zu ver

J ch le en. Das r 8 war, daß d Dre a Jwk4 er erung un n Durchzug de er Truppen dur ieSee War wort 2 wie r r Ter Moldau aufzwangen. Der Miniſterpräſident beſtritt ſowohl der
Entente handeln. Die Meldung daß Miljukew und utſchkow nach liberalen Partei als auch der Gruppe Averescu das Recht, von Beß-

dort an die ver arabien zu ſpr G Der r der liberalen Partei machte mirnen iſt f. i I der Wolga den Vorwurf allzu erwegenheit, als ich eines Tages imunter dem Einſluß der n und hat antibolſchowiſtiſche Senat die be r Jra e r und General Averescu
rend in Oſtſtbirien an ein kriegeriſches r gegen die Mitte er es ab, ſich mit Beßarabien zu befaſſen, als man ihm davon

einer W r. v rn entwickelte hiexauf das Programmdortigen r es auch v London ent der Regierung. Vermehrung der e ulen, Befreiung derſandten. v r Truppen an dem Sturz der t in ſchullehrer von der politiſchen Vormundſchaft, zeitweilige Auf
Tſchita, Blagoweſchenſt und Jrkutſk mit tzätig geweſen ſein e wird

abgeſtritten.

Rußland zieht die Deutſchen vor.
be h entigleſen, e Ruhe ren n d du St

abe ſich entſchloſſen, inDe auf Auslieferung der Schwarzmeerflotte angenommen habe.

n i der Entente in Sibirien, an der Mumanküſte und bei
7 i zu en. Die Sowſjel werde inc en um Hilſe Aen Trotzki W erelts einem Mi
s ruſſiſchen Preſſebureaus erklärt, daß, falls Rußland zwie urch Japaner und Deutſchland zu wählen hätte, wäre ſieres

vorzuziehen,

Die nene rote Armee.
e r 1. Juli. Die Aufſtellung der weuen z re tDa la zieren in h weſen tſelbſt, ſowie in vielen cher m er rn Er

erzielt worden ſind, ſind in und um Peter deren 50 000
ann aufgeſtellt.

Ein öſterreichiſcher Friedensfühler?
Der Londoner Mitarbeiter des Nieuwe Rotterdamſche Courant

berichtet, dort verlaute aus guter Quelle aus Zürich, die öſterreichiſch- ungariſche Regierung durch einen halbamtlichen er
treter in der Schweiz verſucht, etwas über den Standpunkt der
Verbündeten in gewiſſen M u erfahren. Der Abgeſandte derDonaumonarchie gab ſich für ein Mitglied der früheren hiſernchen

Regierung aus, er konnte aber keine Fühlung mit den Ver
bandsvertretern erlangen und reiſte wieder nach Wien
zurück. Von öſterreichiſcher Seite wird die Meldung von dem an
geblichen Friedensfühler als jeder Grundlage entbehrend bezeich
net. Nach der Lage in Oeſterreich könnte die Meldung indeſſen
ſchon richtig ſein.

Laut Köln. Volkszeitung erklären die Reuen Zur r Nach
richten: Jn einem neutralen Lande ſolle r. r ne Beprechung von ganz ungewöhnlicher ich tigreit
tattfinden.

England zur Kührmannrede.
Haag, 29. Juni. Reuter erfährt, daß die Auffaſſung der

maßgebenden engliſchen Kreiſe von Kühlmanns Rede e zweifle
nicht daran, daß der v Staatsſekretär des Aeußeren England zuerkennen geben wollte, daß es mil fchland zu onngkommen könne, wenn Deutſchland im Oſten freie h elaſſen werde.
Der deutſche Staatsſekretär habe drei r 1. Beoba
tung der hiſtoriſchen Grenzen Deutſchlands, hingeſtellt feinmüſſe, was er damit meine. 2. Al ee da e See r
3. das freie Meer. Bezüglich der ſtellungſich ſehr unbeſtimmt ausgedrückt. Er h vitr a r

land ſeine früheren Kolonien zurückerhalten wo ſondern nur, Deutſchland müſſe die nötigen Kolonnalgebiete die es brauche.

mann habe ferner das freie Meer gefordert. Er habe damit wahr
einlich das freie r int, alle noiwendigen e über daseer er ortieren zu ren Das t in e

ea darüber nicht direkt geſpr de v erchwiegen habe, beweiſe, daß er nicht wboige die Verbündeten

wie ſehr ihn dieſe Frage 7 Er habe eine Art A
das, wie er meine, für die Pazifiſten oder iſten

mbar ſei. Dagegen ver er durchaus nicht, v Deutſchland
alles behalten wolle, was es im Oſten erworben habe. Die Rede werde
als deutſches Friedensangebot angeſehen und hauptſächlich als an Eng

land gerichtet. Kühlmann habe keinen beſonderen Verſuch in der Rich-
tung auf Frankreich gemacht. Seine Ausführungen ſeien zweifellos
England beſtimmt geweſen. Er richte einen Appell an genig
meinen, daß kein entſcheidender Sieg errungen werden könne.zu, daß das deutſche r die Eurer nur
würde. Kühlmanns n zu entnehmen geweſen, daß die Klügeren

in Deutſchland beunruhigt ſeien. Dieſe Unruhe ſei durch die jüngſte
W Niederlage noch verſtärkt worden. Man wiſſe in Deutſ
and, L-2A Oeſterreich nichts n ho e We und r Wodaß des onarchie zu einer
manns velſeo ſei nichtsdeſtowen r e
v es ſei au oſſen, daß dier werden, der Deutſchland in die Lage r das r

n z annektieren, ſo daß er ſeine waltig ausdehnenne ſi darüber wundern, daß K Nidenn der Meinung
ſein wie rei m einen ſolchen

e vorher vollſt egt zu ſein.e n Puten Hemd ſetzen e he e ſern e e
e e ehe e e mzeſſionen zu
die engliſchen Ausle ungen zeigen
Entente in ihrem Krkerewillen nur beſtärkt.

S
Die Politik der neuen Regierung

in Rumän'en.
Die rumäniſche Kammer nahm nach den vom Riniſter des

Aeußern Arion und dem Miniſterpräſidenten er bhaltenen Reden einſtimmig die Antwortadre t
Thronrede an. Der Miniſter des Aeußern Arion erklärte,die Stunde der Gerechtigkeit geſchlagen habe und das 5
Parlament die Feſtſtellung der Verantwortlichkeiten verlange. Die
begangenen Fehler müſſen gebüßt und die Verbrechen beſtraft wer
den. Die Regierung iſt ferner berufen, eine n form
durchzuführen, da die Laſten des Krieges drei Sſteigen und unſere Staatsſchuld auf r an ſen
iſt. Wir werden alle r d allein Anſpruch nehmen, um die ürfniſſe des Wandee zu decken.

Arion fügte hinzu, r auch die Agrar ai Wahlreform du daß ſie ur 7 kalt bleibe. n i Parteiüber dem Lande eingegangenen h

Kilhl hat die internationale Vereini

malen Arbeierſchu

ebung der Unabſetzbarkeit der Richter und Neuregelung der
inangen und Verwaltung. Er erklärte ferner: Wir wollen aus

der Nationalbank eine Bank des Staates und nicht einer poli
tiſchen Partei z Das Gleiche gilt für die Bodenkredit-
i Die ar- und die Wahlreform werden ungeſäumter e der a die im Staate herrſchen muß, durch
e Nachdem der n hen ſich für dase e ausgeſprochen und erklärt hatte, daß das all

gemeine Wahlrecht ohne a r eine Gefahr für das Land
ler würde, ſagte er: Bis zur Durchfü et der Agrarreform

werden vie Großgrundbeſitzer durch ein verpflichtet werden,einen Teil ihrer Fute ter den Bauern zu verpachten. Wir haben die

Verpflichtung übernommen, die Reformen einzuführen, und wir
werden dieſe Verpflichtung erfüllen. Glauben Sie, daß ich z r

gekommen bin, nur um mit blutigen Tränen den Friedens
vertrag zu unterzeichnen? Glauben Sie, e ich nur zu dieſemZwege dieſe Jugend und fie alle hierher gebracht habe Nein,

wir wollen die Reformen durchführen, und wir werden es tun. Und
wir werden beim Werke des Wiederaufbaues ihre Beihilfe und die
des ganzen Landes finden.

VBukareſt, 30. Juni. Vigepräfident Laſar Anton ius legte
der Kammer einen rer irrt r über eine Abände-
rung der Organiſati er Bodenkredit anſtaltendes Landes vor. Es u ſich hierbei um einen Verſuch, dieſe

für das rumäniſche Wirtſchaftsleben wichtigen Jnſtitute poli
tiſcher Einwirkung zu entziehen.

Die ſozialpolitiſchen
Mindeſtforderungen der Arbeiter
und die Friedensverhandlungen.

So en Friedensverhandſungen im Oſten haben
die aller Richtungen darauf gedrängt, dieſern Mindeſtforderungen der Arbeiter in die Frie
Wehen W aufzunehmen und dadurch international ſicher-
zuſtellen ie deutſchen Unterhändler haben ſich nicht darum
gekümmert, angeblich, weil die Friedensverhandlungen nicht
durch Ueberlaſtung mit entlegenen Materien verzögert wer
den t Der wahre Grund war natürlich der, daß die

rn des Auswärtigen Amtes, dieeng und die Marineoffigiere der
blaſſe Ahnung davon hatten, was dieſe ſaiolpolttſchen

de den überhaupt ſind und wie ſie ſich dazu
ſtellen ſollten.

Nun boginnt in nächſter Zeit bebanntlich in Berlin eine
Konferenz unter Vorſitz des Staatsſekretärs v. Kühlmann zur
n n Ergänzung des BreſtLitowfkervertroges Eile hat die Arbeit jetzt nicht, er r

r Friede ſchon beſteht und nicht zu befürchten iſt, daß dieögerung der Verhandlungen um ein oder zwei de de

neuen Blutvergießens d könnte. e
ür geſchutz durch ihre deutſche Filiale e Geſell ialeReform, ein erneutes Geſuch an den Richter e

in dem unter Hinweis auf frühere Eingaben, auch der Generalkommiſſion, und die r Entſgu chließung des Reichs
tages, die Ende März d. Pue daß in den künf
tigen Friedensverträgen eine ihernoſionale Grundloge für

den Ausbau des war er gelegt werden ſolle, nach
drücklich darum erſucht wird, daß bei den jetzigen Verhand
lungen mit der Sowjetregierung auch Vereinbarungen ſtber
ein Mindeſtmaß auf den Gebieten des Arbeiterſchutzes und
der Sogzialverſicherung getroffen werden mögen.

Wird das Auswärtige Amt nun endlich hören? Wir
haben keinen Glauben daran. Die Herren unterlaſſen ja
jegliche ſozialpolitiſche Tätigkeit nicht aus böſem Willen, ſon
dern weil ſie von der ganzen Geſchichte nichts verſtehen. Es
wäre deshalb an der T daß die Freunde des internatio-

bei der Reichsregierung nachdrücklich
zugunſten der Forderung vorſtellig würden, daß Herrn vone mann zu der Verlner Konferenz ein r

erſtändiger beigegeben werde. Nur wenn dies geſchiehtu eine nutzbringende Behandlung der Fragen des inter

nationalen Arbeiterſchutzes erwartet werden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Der Kanzler im Großen Hauptquartier.
BVerlin, 1. Juli. Zur Keiſe des zkanzlers ins Große

v. meldet der Lokalanzeiger: kanzler Graf Hert
iſt geſtern 8.01 Uhr vom Potsdamer Bahn n Große Hauptuertier abgereiſt. Jn ſeiner Begleitung bef der Unter

ſtgatsſekretär in der Reichskanzlei v. Radewitz, der ertreter der

Oberſten Heeresleitung, Oberſt von Winterfeld und der Sohn des
Kanzlers, Rittmeiſter Graf er Der Aufenthalt des Kanz-
lers dürfte etwa eine Woche dauern. Zum Zwecke dieſes Be
e uches werden e politiſche Beſprechungen, insbeſondere die
ommenden Bündn du e mit Wien, angegeben.

Am S. oder 9 t ſich der Reichskanzler nach Wien
zum GegenbefDer Neuen Freien gren wird aus Berlin gemeldet,

e ehe e über die deutſche Zeihlfe err h ungariſchen Armee e ch
e r geführt haben. Der ungariſchere S „Graetz und Fürſt Max Egon

utſchen Hauptquartier nach Berlin
un enährungs
Fürſtenberg e aus

zurückgekehrt

Die onty endung des Grundbeſiges während
es Krieges.

bemerkenswerte Be t die des deuth eſchen

e H.
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bewegung in z
tragungen von 376
geſunken iſt. Glei
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Millionen größer als die L886 Millionen größer, arher 15 de r
um 39 Millionen. Statt einer wachſenden BVerſchuldung info

zei de der fährl thekeneinä a hfiel dieSeht on
n waren und 1914 noch um

Krieges iſt ſonach bereits eine E
ſie in den Städten, wo die Lö
als die Eintragungen
705 Millionen größer waren.
ſender Belaſtung des deutſchen G
vollkommen unzutreffend.

Zur Aufhebung des S 152.
g, 152 der Gewerbeordnung beſtimmt in Abſatz 1, daß alle

Kogaliätionsverbote für die der Gewerbeordnung unterſtehenden
Arbeiter auf gehoben ſind. Jn Abſatz 2, daß aus Koalitions-
abreden weder Klage noch Einrede zul iſt und der Rücktritt
von ſolchen Vereinbarungen jedem Te e ohne weiteres
freiſteht. 153 ſtellte dann beſtimmte Koalitionsvergehen unterSonderſtrafen. Die ſeit langem von der Arbeiter J Der
Aufhebung dieſes ung iſt ſeit dem 1. Juni d. J. Tatſache ge
worden. Jm An daran hat der Wirtſchaftsbund des Bau
gewerbes in GroßBerlin die Beſeitigung auch des 5 153. Abſatz 2
in einer Eingabe an den Reichstag gefordert. Wie alle Verträge
e e Denen müßten, ſo müßten auch Kealitionsabreden Rechts

utz genießen.
Die große M hl der Parteiprefſe, Vorwärts, HamburgerEcho, Freie Preſſe, oben die Eingabe unterſtützt, eher vie

re e e ein ſolcher e u r Aufhebungatte et engeſtein r dieſem Standpunkte. Mit Hilfe des Koalitiond
zwanges könnten die Unternehmer Ausſperrungen reſtlos durch
führen, Konventionalſtrafen einheben und Kampffonds anſammeln.
Die Arbeiterſchaft ne aber niemals daran denken, etwa die
Gewerkſchaftsbeiträge zwangsweiſe einzutreiben oder Mitglieder,
die austreten wollten, gewaltſam bei der Stange zu halten.

Die ſind beachtenswert. ndſätzlich aber iſt
ne Deftigemng die da W war z zu verwerfen. Di emnitzer Volksſtimme meint, die Aufhebung durch
ein Sondergeſetz ſei nicht zu empfehlen; es werde ſich nur im
Rahmen einer gründlichen poſitiven Neuordnungdes Kogalitionsrechts die richtige Grenzlinie zwiſchenKoalitionsfreiheit und Koalitionszwang ziehen ſaſſen

OeſterreichAngarn.
Einberufung des Reichsrates.

Jn einem Schreiben an den Miniſterpräſidenten v. Seidler
teilt der Kaiſer dieſem mie daß er ſich nicht entſchloſſen habe, die
Demiſſion angunehmen. Da es aber r feſter Wille ſei, keine
Unterbrechung der parlamentariſchen Regierungsform eintreten
u laſſen, wird beſtimmt, den zur Wiederaufnahme ſeiner
ätigkeit für den 16. Juli

ten. Am größten iſt
1915 um 91 Millionen größer

1018 noch die Eintragungen um
und en von wach

infolge des Krieges ſind

keit jeder n Staatsnotwendigkeiten Gen
werden ſoll. Das Programm der neu zu führenden Ve
zu nach den Wiener Blättern ſein: Die deutſchen
raten ſollen mit werden,

treten und der

über Regierungsvorlagen ern

2 i fen. Tr. Neumann, Karl, Gefr., 7. 5., leicht verwundet.e e ehe wie bei der jer, Gefr., 6. 7. leicht verwundet. Walther, Arthur, Lin., 26. 2., bis
u

r das Vudgetyreviſoram einzu ſchwer verwundet. Lindner, Brund, Ob.Matr., tot.

ſtimmung über die Kriegskredite fern zubleiben.
Die Polen ſollen veranlaßt werden, ſich von allen Abſtimmungen le

lten. Unter dieſen Umſtänden Wieſenhütter, Alfred,

Deutſcher Heeresbericht vom 30. Juni.
wcs. Grohzes Hauytquarler, den 30. Juni 1918. (Amich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ju den Kampfabſchailien urd der Lys und ſödlich der Aisne

Relt tageder erhöhle Artſſleriekaügkett u. Am Abend iebie ſie auch
an der Ebriges Ftonl zwiſchen Yſer nad Marne auſ. Aleinere Jufan
teriegefechte. Bei ſlärkeren Vorſiöhen der Feindes ſdlich des Ourcq
und bei erfolgreicher eigener Unternehmung om Harimagnaswel
lerkopf machten wie Gefangene.

Leutnant Udel errang ſeinen 360., Leutnant Löwenhardt ſeinen
31. Lufſſeg. Leuinant Jakobs ſcheß in den lehlen Tagen ſeinen 20., 21.
und 22. Gegner ab.

Der Erſte Genergiguerſllermeiſter. Ladendorff.

wen
Preußiſche Verin Nr. 1164. Albig, Reinhold, Gefr., 21. 8.,

ſchwer verwundet. mme, Max, 30. 11., ſchwer verwundet. Beeck
mann, Friedrich, Serg., 25. 4., leicht verwundet. Dießtze, Alfred,
27. 11., verwundet. Fahrenkamph, Willi, 13. 12., gefallen.

illi, 8, 11., vermißt. und, 6. 6., leicht ver
Hennig, Artur, Sergt., 4. 10., ſchwer verwundet. Jſaak,

Alfred, 16. 10., leicht verwun Kricke Karl, Gefr., 16. 2.,leicht verwundet. Kunſch, Wilhelm, ihn verwundet. fer,
Kurt, 25. 12., leicht verwundet. Leinung, Paul, 17. 2., l. verw. Mül-
ler, Otto, Utffz., 16. 2., gefallen. Rauhardt, Kurt, 13. 10., gefallen.
Picht, Paul, Gefr., 6. 12., ſchwer verwundet. Schade, Walter, 16. 9.,
vermißt. Schlegel, Willi, 2. 5., nicht gefallen, ſondern in Gefangen
ſchaft. Spies, Paul, 1. 10., leicht verwundet. Ziegler, Kurt, 15. 7.,
gefallen.

Preußiſche Verl Nr. 1165: Bein, Friedrich, Vzfeldw., 13. 7.,
leicht verwundet. Beu Willi, Gefr., 14. 7., leicht verw., bei der
Tr. Biemann, Karl, Vzwachtm., 27. 6., len. Blohsfeld, Curt,
Sergt., 30. 7., ſchwer verwundet. Brendel, Karl, Lin., 26. 12., gefallen.
Danneberg, Arthur, Lin. d. R., 19. 10., gefallen. Fritze, Hermann, 8. 8.,
S Se s, Wilhelm, 1. 2., 77 verwundet.
Wilhelm, Gefr., 9. 7., leicht verwundet. Heimberger, Wilhelm, 29. 9.,
r verwundet. Heſſe, Edgar, 11. 3., leicht verwundet. Firgfen

7. 2., geſtorben an ſeinen Wunden. Werner, Lin., 22. 6.,
en. Kreſſe, Willy, 16. 3., leicht verwundet. F

m dies wen Gefn 29 11., leicht verwundei.

1., verwundet. Otto
einhardt, Otto, Utffz., 6. 11., gefallen. Saſſe, Albert, 16. 9. leicht

Spatzier, Wilhelm, 17. 8., leicht verwundet. Winkler,
Willy, Sergt., 30. 10., ſchwer verwundet. Werner Franz, 5. 10., leicht
verwundet. Zorn, Hans, Gefr., 7. 4., leicht verwundet.

Preußiſche Verluſtliſte Rr. 1168: Brunnert, Paul, 29. 9., ſchwer
verwundet. Dietze, Guſtav, 17. 6., leicht verwundet. Müller, Hermann,
27. 7., gefallen. Müller, Kurt, Vzfeldw., 30. le verw. bei der

Rühlemann, Wal

her ſchwer verwundet, geſtorben.

Kafferſiche Marine (Verluſtſliſte Nr. 149): Hoffmann, Kurt, Gefr.,

Sächſiſche Verluſtliſie Nr. 509: Otto II, Werner, Gefr., 23. 6.,
icht verwundet. iter, Kurt, Utffz., 24. 2., ſchwer verwundet.

1., leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 510: Fiſcher, Theodor, 28. 3., leicht ver
f

wäre die Freheget e ein glatter Verlauf der Seſſion
erhandlungen mit den Polen ſollen auf der wundet, bei der Truppe. Gerhardt, Otto, Vzfeldw., 13. 8., leicht ver

rundlage geführt werden, da an Stelle des Generals Grafen wundet.
Huyn der Zivilſtatthalter in Galizien und gewiſſe
wirtſchaftliche Forderu der Polen in en werdeDie ehe jedoch, wie die Dauer hinzu Meſen
r gegen ablehnend. n parlamentariſchennt v. Seidler das
Kabinett teilweiſe erneuern werde. erſter Reihe
daß die beiden Miniſter polniſcher ionalität, der
miniſter und der Miniſter
und vielleicht auch der

reiſen nimmt man an, daß u
n

erbauminiſter zurücktreten werden.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Berlnſtüſte Nr. 1161: Carl, Max Gefr., 3. 6., gefallen.

Dubs, Max, Sergt., 20. 6., leicht verw., bei der r i fred,
Lin. d. R., 3. 4. gefallen. Kucharzak, Albert, 2. 3.,
Müller, Otto, Sergt., 27. 8., leicht verwundet.
leicht verwundet. Max, 6. 8.,

verwundet. Wrobel, Paul,
unden.

r

m
Schatz, Emil, 6.

Ge 162: Bräuer, Richard, 22. 9., aus
Ha 8. 6., leicht verwundet. ichmuth,

wundet.
Preußlſche z Nr. 1163: Becker, Wilhelm, St. 1.,

verwundet. rdt, Alfred, 26. 1., verw. er, Paul,r 31. 3., vermißt. Kilian, a. v. 1., verwundet, Knauth,

er et 1., en.
Wiüy, 4. 9., leicht 10.,verwundet
Schulz, Karl, 27. 12., leicht
verwundet.

S -!dd

Peter Roſegger.
Als vertröumte der „Walddanernbub“ in der mächti

erhabenen nwildnis ſeiner in Oberſteiermark feine früheſten
Jug Sobald ihn die
Waldſchulmeiſter in die r

hatten, da wurden

rigie: Ludwig Renno, der in der Nacht zum Oſterſonntag im Keſſelhaus
r Galigien, ferner der Handelsminiſter des Brophauſes zu Höchſt den Heizer Leanhard Fuchs, einen Kriegs

6.,
fallen. Winter, Otto, 8. 6.,D. 10., geſtorben ſ.

r, Paul, 14. 1., leicht Minden

mm

Aus aller Welt.
Todesuriell. Frankfurt a. M., 28. Juni. Der Tagelöhner

ermordet und beraubt hatte, wurde vom Schwurge-
richt in Wiesbaden zum Tode verurteilt. B. T.)

Raubmörder vor dem Kriegsgericht. Das Kriegsgericht in Op
peln verhandelte gegen die Raubmörderbande Chleboſch und Ge
noſſen wegen Raubmordes, bigigeen an dem Kaufmann Löwenſtamm
in Gutteniag am 4, Februar 1918 und dem Befitgersſohn Franz Murek
aus Jezowa am 28. Februar 1918. Der Haupttäter Johann Chle-

verwundet. boſch wurde zweimal zum Tode, 14 Jahren Zuchthaus, Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte und Polizeiaufſicht, die Mitangeklagten

de Schallaſt zu 10 ren Gefängnis, Häusler Samuel Smaſek
Zuchihaus, 10 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht, die

frau Smaſek wegen Beihilfe zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis,
Paul Smaſek wegen Beteiligung und Beihilfe an dem Morde des
Murek zu 5 Jahren Gefängnis, Walter Smaſek wegen Beihilfe zuerner, u 3., lei 1 Jehr Gefängui, und entin Smaſek wegen Beihilfe zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt

Ein Auſſehen wirr Selbſtmord wurde von der jungen Frau
des Gutsbeſitzers v. Obernitz im Kreiſe Strehlen (Schleſien) verübt.
Sie verſuchte auf einem Ritt ihr Pferd zu einem tödlichen Sprung in

ſich aus einem Revolver eine Kugel in den Mund und ſtürzte tot ab.
tEin Skadkverordneier wegen S gert r o2

Gefr, 8. 10. gefallen. Kotlarſty, Ernſt, Gefr., 25. 8., d. Ünſaüi den Priborner Steinbruch zu zwingen Da das Pferd ſträubts ſchoß fie
verleht. Lonehammer, Hiio, t 1

wurde unter dem Ver
tireide ausgeführt zu haben, der ſtellvertretende Stadtver-

Von da ab iſt's dem Peter nicht mehr z eworden, und der
Waldbauernbub klomm ſchnell und ſicher Stufenleiter des

uhmes hinauf. Wie groß und Ehren waren, mit denen
er betraut wurde, das hat Roſegger ſelbſt in Heimgärtners Tagebuch
einmal erzählt. Er habe, ſo ſchreibt er da, äußere Ehrungen ſein Lebtag

utter und ſpäter der Lehrer ſein für wenig würdig ten meint aber, man könne mit Ehrungen ja auch
nſte des Leſens und einmal prahlen.

die Bücher des kleinen Peters Städten und Märkten, Ehrenmitglied von 41 Vereinen, Namenspatron
ſollte er werden? Für einen Bauersmenſchen war von 17 Häuſern, Villen und Schutzhütten, von 9 Stübeln, von 38 Saſſen

nd nun zählt er auf: „Ehrendürger von fünf ſchönen

er zu ſchwächlich, und ſo hieß es eben: Er wird halt ein Pfarrer oder und Straßen, von vier Türmen und Warten, von 8 Plätzen und Gärten,
ein Schneider müſſen Pfarrer dem ländlicher von Schulen, Quellen, Loden und Seifen, von 5 Denkmälern bei leben

e e ete gut an. Der ſagte energi T rigen ſer
re das rer en. Wenn ſoll er was anderesanden a o d ff. a andere r 7
ſuche, ihn „in die Studie zu e die Lehre, mit de er mehrere

r C c zog. en und las T y3

e.“ Wie ein Kind die Bauſteinchen, ſo lege er die ſchönen
Dinge übereinander zu einem Ruhmestempel. Die kaiſerlichen Aus-

als ſie zu reden anhud: „Tu die Wald Zeichnungen geben den ſtolzen Turm, an deſſen Spitze als Siegesfahnerer w. das Dotlordegi om von rg (und Wien. D. Red.) flattert! Dos
war vor acht Jahren. Der Strom der Ehrungen iſt unterdefſen nicht
verſiecht geweſen.

Am 31. Juli wäre Roſegger 75 Jahre alt geworden; denn an dieſem
Tage des Jahres 1843 wurde er in Alp bei Krieglach in Oberſteier
mark geboren. In ſeinem langen Leben hat er ſich ſowohl in re

wie auch im Reich eines
von ſeine liebevolle, auf genaueſter Kenntnis beruhende

So war über 20 alt als ihn im ſt, i d ihrer B ſind dir e n e J rdie G t im Heimatdoden
1864 dieeinige Fediche an Sie wurden abgedruckt wurzelte und ſo ſeinund Peter erhielt die Arſſorberung, ſeine bisher verfaßten 2 Säſte r Ungetwinti geb er vie Wirten
r einzuſenden. dem brapen des ſteiermärtiſchen Lebens wider von edler Dichtkunſt geſtaltet

dienen b m e e e de See e mehrenquch ma t,in r x ben r doch u Naſe Geſchmack und feine adlerten ſelbſt der Poſe

e e in e m s n ter zuiri Stipendium auf drei Eret S deuernd in Graz nieder wo er ſeit 1876 die „Der Vom Fröſten.
Heimgarten herausgat und wo der freundſchaftliche Verkehr mit dem

i der mit in dieLidren t auf ſ. u r F er z
2

ordnetenvorſteher r und oer vebensmittelkom-miſſionär des Rohde, verhaftet. (B. T.)
Abbrennen einer i Fabrik. Offenbach, 29. Juni. In

der chemiſchen Fabrik für rprodukte vorm. Guſtav Lan Co.
brach geſtern nachmittag ein Brand aus, deſſen Entſtehungsurſache noch
unbekannt iſt. Die zwei hallen brannten nieder. Das Haupt

ude, die Benzinlager und Pechvorräte konnten gerettet werden. Dere konnte vollſtändig aufrechterhalten werden. Der Schaden
durch Verſicherung gedeckt.

Schwere Auf der Zeche Shamrock wurden, wie
aus Herne gemeldet wird, ſechs Bergleute durch Kohlen und Geſteins
maſſen verſchültet. Ein jüngerer Arbeiter konnte faſt unverletzt geborgen
werden. Das Unglück ſcheint in engem Zuſammenhange mit einem Erd
ſtoß ſtehen, der in der Nacht zu Donnerstag in Herne und Umgegend
verſpürt wurde. Ein weiterer Zechenunfall ereignete ſich nach einer
Meldung aus Unna auf der Zeche Maſſen. Durch niedergehendes
Geſtein wurden mehrere Bergleute verſchüttet, Von dieſen
konnten bisher nur drei Bergleute als Leichen zutage gefördert werden.

Ein deufſcher Defraudant in der Schweiz verhaflet. Bern, 30. 6.,
Wie aus Zürich gemeldet wird, wurde dort auf Grund der neuen Be

mungen über die fremden Fahnenflüchtigen und Fahnenſcheuen ein

unger Deutſcher feſtgenommen, dem es vor einigen Tagen
gelungen war, heimlich die Grenze zu überſchreiten. Erhebungen haben
ergeben, daß der junge Mann von der Hamburger Staatsanwaltſchaft
wegen Verunirenungen im Bekrage von Million geſucht wird. Er
trug dieſes Geld bei ſich. Seine Auslieferung wird ouf diplomatiſchem
Wege verlangt.

Vermiſchtes.
Händereinigung mit Gips. Die Desinfektion der Hände iſt beſon-

ders für den prakliſchen Arzt von größter Wichtigkeit. In den Be-
reichen der Deutſchen Pharmazeutiſchen Geſellſchaft erörtert F. Neufeld
die verſchiedenen Mittel zur Reinigung der Hände und gibt an, daß ſich
ſich nach ſeinen Verſuchen feiner Gips bewährt hat, von dem man für
jede Waſchung 1--2 löffel braucht. Es wurde immer gebrannter
Gops benutzt, teils feinſter Alabaſtergips, teils gewöhnlicher Gips. Er
iſt weit wirkſamer als die feſten TonWaſchmittel, dafür allerdings im

brauch etwas unbequemer. Bezüglich der Entfernung künſtlich auf-
Bakterien wirkte der Gips ſogar beſſer als Seife und iſt auch

eim Waſchen angenehm. Durchſchnittlich werden beim Waſchen mit
Seife 92 Proz., durch die feſten Tonwaſchmittel 86 Proz., durch den
Gips aber 94 Proz. der Keime von den Händen entfernt. Das genügt
für die Praxis in den meiſten Fällen, zumal geringe Mengen von Coli
oder Ruhrbazillen, wie ſie nach dem ſchen mit Seife übrig bleiben,
in verhältnismäßig kurzer Zeit abſterben. Dieſe Selbſtreinigung der
Hand auf chemiſchen Einflüſſen, da ſie Pilzſporen nicht in der

lben Weiſe trifſt wie Bazillen. Einzelne Verſuchsperſonen zeigen in
ieſer Hinſicht erhebliche individuelle Unterſchiede. Durch den Gebrauch

einer Bürſte werden übrigens die Ergebniſſe des Händewaſchens nicht
verbeſſert, da beim Bürſten leicht keimhaltige Tröpfchen verſpritzt wer-
den und außerdem die Reinigung der Bürſten ſchwierig iſt.

Roſtſchutzmittel. Schon früher iſt beobachtet worden, daß ein
geringer Kupfergehalt Eiſen gegen Roſt widerſtandsfähiger macht.
Nach Verſuchen von Richardſon mit Blechen aus Eiſen verſchiedener
Art, die teils mit der Walzhaut, teils nach deren Entfernung der
l ausgeſetzt wurden, hat ſich, wie die Chemiſche Apperatur mit-
teilt, beſtätigt, daß kupferhaltiges Eiſen hinſichtlich der Widerſtands
fähigkeit gegen Roſten dem reinen Fluß- oder Schweißeiſen über-
legen iſt. Die Walzhaut, die vielfach als ein Roſtſchutz angeſehen
wird, ſcheint bei an ſich ſtark roſtenden Eiſen den Roſtangriff ſogar
zu begünſtigen; bei den weniger leicht roſtenden Eiſenſorten, wie
ſolchen mit Kupfergehalt, ſcheint dagegen die Walzhaut wirklich
roſtſchützend zu wirken. Bei weiteren Verſuchen von Kalmus und
Blake wurde die gegen Roſt ſchützende Wirkung eines geringen
Kupfergehalts im Eiſen beſtätigt und ein ähnlicher Einfluß auch
für einen geringen Gehalt an Nickel und Kobalt feſtgeſtellt. Gegen
verdünnte Schwefelſäure erwieſen ſich nickel-kupferhaltige Eiſen-
ſorten widerſtandsfähiger als ſolche ohne Gehalt an dieſen Metallen,
ein Kobaltzuſatz ſcheint dagegen die Säurelöslichkeit des Eiſens
nicht weſentlich zu beeinfluſſen.

GadeStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Marmelade. Von Dienstag an auf Marke 198 des Waren-

bezugsſcheins 16 jede Perſon Pfund.
Talg und Eier. Dienstag vormittags 8--12 Uhr: Nr. 6001

bis 7500, nachmittags 2-6 Uhr: Nr. 7501 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon 55 Gramm

zum Preiſe von 25 Pf. und ein Ei zum Preiſe von
f.

Gerſtenmehl. Dienstag vormittags von 8--12 Uhr Nr. 1 bis
9000, atte Uhr: Rr. 9001--18 000 der Lebens-mittelſcheine. Jede Perſon auf Abſchnitt E der beſonderen

ars karte für Kinder bis zu 12 Jahren Pfund
r

Magermilch. Dienstag von nachmittag 4 Uhr an auf Abſchnitt s
des Einkaufsſcheins über Mohkeroierzeugniſ bei den Milch-

ändlern Ende, Delitzſcher Straße 10, Schönherr, Grün-
raße 12, Raſt, u
ede Perſon Liter für 12 Pf.
7 000 und 71 001--74 000.,

48, Kötſchke, Wielandſtr. 30.
Zugelaſſen Nr. 64 00 bis

auf der Welt und möchte halt manchmal mit ſemandem über ihr
Kummer reden. Da komme a 7 ein ſolcher Troſt zurück: „Na,
nur Mut, jetzt iſt halt Krieg. Wir müſſen alle dran. Soldaten
For ja ganz gut, hört man manchmal biſſel im Waſſergraben liegen.

as ſchadet nix. Fürs Vaterland. Werden ſchon wieder zurückkom
men. Und wenn nicht gefallen fürs Vaterland. Ein ſchöner Tod.
Ein Heldentod. Rur nicht verzagt ſein.“

So tröſten ſie. Daß das bange Herz nach ſolchem Troſt gar nicht
verlangt, weil es ſich den ſelber ſagt, daß es alen nach ein wenig
Teilnahme und Mitleid ſie denken nicht daran.

Die ſchwer bekümmerte Mutter ging zu meiner Frau, um ihr Herz
auszuſchütten. Meine Frau ſagte gar nichts ſie weinte mit ihr.
Und dieſes gemeinſame Weinen hat der verlaſſenen Mutter wohler ge
tan als die hochklingenden Troſtworte.

Peter Roſegger über Krieg und Sozialdemokratie.
Jm Novemberheft von „Weſtermonns Monatsheften“ ſchreibt der

ſteiriſche Dichter: „Man iſt freudig erſtaunt darüber, daß auch unſere
Sozialdemokraten ſo voll glühender Begeiſterung mit in dieſen Krieg
r Freudig bin ich auch darüber, aber nicht erſtaunk.ie freibeitli e unſerer Parteien ſoll ſich nicht wehren
wollen, wenn uns die Ruſſen ihre Schlinge um den Hals werfen möch
ten? Dieſe Gleichmacher ſollen nicht den Rieſenkampf mitringen wol
len, der alle gleichmacht, der in die Front den Bauernknecht neben
den Millionär, den Arbeiter neben den Baron ſtellt? Richt mitringen
in einem Kampfe, in dem der Fürſt ſich ſo gut dem Feuer ausſetzt wie
der gewöhnliche Soldat? Sozialer im ne der Sozialdemokraten
kann's nimmer hergehen als auf dem Schlachtfeld. Daß ſie er
ſich gegen den Krieg ſind, der vermieden werden kann, das verſteht
doch. Um ſo feuriger marſchieren ſie in den Krieg, der nicht ver
mieden werden kann. Und der ihnen Gelegenheit gibt, Vorzüge, Tugen-

S e die man ſonſt gern abgeſtritten hat. ür die
ia en iſt dieſer Krieg ein gewonnenerSie gewinnen einmal ſo recht S s ſie fürderhin mit aller

Hochachtung zu ſeinen treuen Söhnen zählen wird.
Wie wird aber das „gewonnene Voterland“ dieſe ſeine „ireuen

Söhne“ im Frieden behandeln?



Rleines Feuilleton.

Ein Bild aus der geit.
Jch ſah fie beide vom Bahnſteig kommen. Ein paar Schritte

zor mir ſtiegen ſie die Treppe hinunter. Sie: rundlich, klein, mit
Krähenfüßen um Augen und Mundwinkel, mit Linien auf der
Stirn. Er: feldgrau. Einer von den älteſten Jahrgängen, mit
h e wen Kopf, krummem Rücken und dickgeäderten, verarbeiteten

Er mußte juſt auf Urlaub gekommen ſein. Sein Torniſter war
mit ungezählten Päckchen und Schächtelchen überbunden; in den
Händen trug er gleichfalls noch ein halbes Dutzend Pakete.

Jugendlichzärtlich war ihr Wiederſehen nicht geweſen. Man
merkte es ihnen an, daß fie nahezu ein Vierteljahrhundert zu
ſammen gelebt hatten. Ueber die erſten Willkommensworte war
man raſch fortgekommen. Nun ſchritten ſie nebeneinander. Jeder
für ſich und doch beide eng vereint. Das merkte man eigentlich
nur, wenn ſich einer vom andern unbeobachtet fühlte. Dann zuckte
jählings ein fragender Blick zum andern hinüber. Etwas Muſtern
des lag in dieſem Blick, und zugleich auch etwas unſagbar Liebe-
volles. Als wollte eins das andere fragen: ift dir denn auch die
lange Trennung ſo überaus ſchwex geworden wie mir. Aber in
ihren Mienen bewegte ſich nichts. Das waren ſie ſo gewohnt. Sie
waren ja alte Eheleute!

So wanden ſie ſich durch den Menſchenſtrom.
ſie die Bahnhofshalle. So traten ſie in den lichten Sommertag
hinaus. mit gekrümmtem Rücken ſchleppte er ſich
und ſeine vielen Päckchen dahin. Und ſie ſchritt neben ihm.
Stumm, mit geſammengepreßten Lippen. Aber die Sonne einte
ſie doch, hüllte ſie in ihren leuchtenden Glanz, ließ die beiden Ge-
ſtalten ineinanderfließen und eins werden die beiden, die jahr
zehntelang in getreulicher Arbeit die Not des Alltags gebannt
und nun in einem Alter, da man anfangen will, ſich auszuruhen,
die Härten des Krieges erleben mußten.

Ein Bild aus der Jeit! O, ungezählt waren die Bilder dieſer
und ähnlicher Art! Den beiden aber mußte ich, wie gebannt, ma
ſchauen, bis ſie meinen Blicken entſchwunden waren.

So verließen

er V Eine einfache Art, kleineWar re Il und ſicher e
dem: e e e e

an
X

r 5 a Jr gen welcheder Dresden.)
Die Todſäünde. Bei einer Volksverſammlung in Pfarrkirchen inNiederbayern hat Dr. Heim erklärt, daß ein Landwirt mit einer Kopf

menge von 17 Pfund Brotgetreide nicht auskomme, und es noch weniger
könne mit einer auf 13 Pfund herabgeſetzten Menge. Auf eine weh

wie man es mache, ohne die Geſetzordnung zu verletzen, erwiderte Dr.
Heim: Er wiſſe nicht, wie ſeine Leute es machen, aber ſie ſeien zufrieden
und äßen ſich alle Tage ſatt. Auf dem Ernährungsgebiet gebe es zwei
Sünden, eine läßliche und eine Todſünde. Die lä iche Sünde ſei das
Uebertreten der Geſetze und Verordnung, die Todſünde aber das Er
wiſchtwerden.

Der Arze des Abgeordunelen. Merkwürdige Erlebniſſe von der
Sammlung der Kriegsanzüge gehen durch die Preſſe. So wurde in
einer Sitzung der Handelskammer Oppeln mitgeteilt, daß es in Ober
ſchleſien einem Abgeordneten paſſierte, daß ſein Anzug, den er noch kurz
vor der Ablieferung in der Volksvertretung in Berlin getragen haite
und den er habe ſchenken wollen, zurückgewieſen wurde, weil er nicht
gut genug ſei.

Sprüche des Konfuzius:
Dreifach iſt der Schritt der Zeit:

ögernd kommt die Zukunft hergezogen,
feilſchnell iſt das Jetzt entflogen,

Ewig ſtill ſteht die Vergangenheit.

Drei

W imSe un
W drau z S genpaS S und Wwygg s Haar

chläft ſchon lang in Polen.W Dritte ſprach: „Der Wege lebt

od liegt mir ſehr am Herzen;
Er iſt in einem LazarettUnd legt in einem weißen Bett
Jn Wunden und in Schmerzen.“

Dann find die drei gedankenſchwer
in die Stadt gegangen.och abends in dem hellen Licht

Gedachten ſie der Liebſten nicht
Und tangten voll Verlangen.

Und der, von dem die letzte ſprach,
Der lag derweil im Fieber

Und lächelte. S weiß es ja,
Wie du mich liebſt und biſt mir nah;Denn keine hat i lieber.“

Füſl. Willy Werner, i. d. Chemn. Volksſtimme.

alles Abfallg i

e t T nBekanntmachung.

den von der Provinzialfſtelle für Gemüſe und
Obſt in Magdeburg feſtgeſetzten Erzeuger- und Groß-
handelspreiſen (Höchſtpreiſe) für Gemüſe und Obſt, welchevom 1. d ab gelten, werden die Kteinhandelopreiſe

vom gleichen Tage ab wie folgt für das feßge egt:
Erzeuger h handels
preis Pf. preis Pf. preis Pf.

inat 7 30 36 47gbarber 1115 18 25 iErbſen 42 55 75Bohnen, grüne Stangen u

Buſchbohnen 49 52 72Wachs und Perlbohnen 59 65 85
Puff (Sau) bohnen 25 33 44Möhren und längl. Karot

ten mit Kraut 23 30 41Möhren und längl. Karot

ten ohne Kraut 33 42 55Kleine runde Karotten mit

Kraut 33 40 55Kleine runde Karoiten ohne

Kraut 43 52 70Kohlrabi mit jungem Kraut 35 42 57

Mairüben 9 13 18z i d Wirfſingkohi 25 32 43
zwiebeln 26 33 44r Bahnverſand von Möhren und Karotten mit

Kraut iſt verboten.
Groß KleinErzeuger- handels handels

b) O preis M. preis M. preis M.r Wahl 1.220 1.50
9.75 1.30Wald u. Wonatserdbeeten 2.40 eJohannisbeeren weiß u. rot g 45 0.55 0.75

ſchwarze 0.55 0.65 0.85Stachelbeeren 0.45 0.50 0.80Himbeeren (in kleinen Pak-

kungen) 1.50 1.80 2.30Pre imbeeren 975 0.95 1.20
r irſchen 0.45 0.60 0.80üße Klgen (Prepkirſchen) 0. 35 0.40 0.55
Blaubeeren (Heidelbeeren,

in Waggonladungen ab
Verladeſtation) 0.50 0.65 0.85Halle am 29. Juni 1918. Der Magiſtrat.

Naurer u. Bauarbeiter
bei Ppuernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb

fucthandng i ſive
Fernsprecher 5407 HAIL I aär. VIrichstraße 27

I C
Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit Zeitschrift zur Verfechtung der In-
teressen der schaffenden Frau.

Einzelnummer 5In freien Stunden Wochenschrift, enthaltend
spannende Romane und in-teressante re für jede Aieitertamilie Wöchentlich

eine Nummer zum Preise von e 1435 Pf.
Der Wahre Jaco

Nummer

INustrierte politisch-satirische
Wochenschrift, die e

Berliner Illustrierte Zeitung
Einzeinummer e 710 k.Arbeiter Gesundheits-Bibliothek
herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver-

schiedene Bändchen à 20 Pf.
Dokumente zum Veltkrieg

Bearbeitet von Eduard Bernstein

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:
Modenzeltung Frauenzeitung Praktische Damenmode
Hausschneiderel/Sonntagszeltung/Deutsche Modenzettung

I nun

us deru e r iſt u du t durch de

Zu beziehen durch die

bcihandlny Volkssfimme, ßr. Uhichstr. 27

altberänmtes Solbad in anmutiger,
ter Lage im Nord. von Halle S.e u. mit echter Schmiede-berger e zubereitete Moorbäder. Sol-

uelle mit kräftiger Radioaktivität. Elektr. Lichtbäder.
urpark in Verbindung mit dem romantisch gelegenen

Zoologischen Garten auf dem Reilsberge. In nächster Nähe:
Bürgerpark, Burgruine Giebichenst ein mit altem Park,
Klaus- und Galgenbe Nachtigalleninsel und Berg-
schenke. e m Kurhause und in den Villen
des Bades, che Behandlung übernehmen alle
medizinischen Professoren und Aerzte Halles, Medizin.
Leitung des Bades: Geh. San.-Rat Dr. Mekus. Das Bad

ist der Stadt Halle a. S. und wird von dieser selbst

2 5Wung: Bauſtelle Bebitz bei Könnern (Bahn
ation

Friedr. Knape, Halle a. S.
1290] Maurer- und Zimmergeſchäft.

Zimmerleute
bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betriebd

cht.ſah nyjedr, Knape, Halle a. S.
Maurer- und Zimmergeſchäſt.

en
Fine sorgenfreie

Zukunft
was die Ernährung n Verbürgtder Gebrauch unseres Damp ochappa-
rates. Er hat ganz besondere Vorzüge:
schließt die Gläser unbedingt fest, garan-

1300]

Paul Günther,
Tel. 6176.

Achtung nausſrauenſ
r Geld liegt in allen Winkeln. W Zahle für

100 Kilo Strumpfwolle 160 M.100 Orig. Lumpen 15—30
n

100 Knochen 14
r höehste Preise. M

Zahle für Akten, Büeher, Zeitungen und Altpapier
Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.

Hole auf Wunsch auch selber ab.

r Alles wird streng reell gewogen. M

Rohprodukte, Taubenstr. 3
Hof, hinten lnks.

Tel, 6176.

I verwäaltet. Per reiiiustrierte Prospekt wird I nteressenten

auf Wunsch S z Direktion,Halle a. S. Nr. aenen Fernruf Nr. 2675
(kür Bestellung der e raee [1050
ken eingetroſien Stad- Theater

Dienstag, 2. Juli
Anfang 7,30 Uhr Ende 10 Uhr

Tiefland.
Oper von d'Albert.

Mittwoch: Mutter.

[955 gen
büligst für Herren und

Damen (943 Donnerstag Der Reviſor.
Freitag: ie Roſe von

Stambul.

e

Sonnabend: Troanbadonr.

Absàätze,
in allen Größen

tiert für jahrelanges Frischhalten von Obst,
Gemüse und Fleisch, spart bedeutend an
Zeit und Brennstofk. [1226

Auskunft umsonst.
Unsere EFinkochgläser passen zu jedem

vorhandenen Apparat.

C. F. Ritter,
Halle a. S., Leipziger Straße 90

Dauerndö Parteikrieg
oder Wiedervereinigung.

Erwägungen und Anregungen zur Kriſe

Preis 20 Pfennig.

IIIIIIIIAAI
in der deutſchen Sozialdemokratie.

Von R. Dreſcher.

Zu beziehen durch die

z Damoen-
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I Dien den 2. Juli,Al ätz e nachmi z Uhr9n i en Kur-konzert
vomStadttheater Hrgeri,neJ e Vrichstr. 365. Eintrittspreise:

„J„„”-—-„«— Erwachsene 35 PLumpen, Knochen, Kinder 20 P.
Netalle, Papier i M 30 v

Mittwoch, 3. Juli:
Brunnenfest.
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Halle und Saalkreis.
SHalle, 1, Juli 1918.

Die Zeitung.
ahrelang währt nun ſchon der Krieg. Aber das Intereſſe

an ſeinen Vorgängen bleibt wach. Mal iſt es ſtärker, mal ſchwächer.
Die militäriſche und die politiſche Situation ſind die Gewichte, die
das Uhrwerk der allgemeinen Aufmerkſamkeit regulieren. Alle
Senſationslüſternheit hat ſich gelegt. Die nackten Tatſachen inter
eſſieren am meiſten: ein Sieg, die Zahl erbeuteter Geſchütze, Ge
fangene, verſenkter Schiffsraum, der Stand der preußiſchen Wahl
rechtsvorlage, die wirtſchaftliche Ausnutzung des Oſtens, die je

weilige Lebensmittelmenge, das ſind ſo die wefentlichen Haupt
punkte, über die heute eine Zeitung orientieren muß, das ſind die
Geſichtspunkte, unter denen ſie geleſen wird,
Und Jeder lieſt ſie anders. Auf den Bänken der öffentlichen
Parxkanlagen ſitzen die alten Mütterchen mit der Hornbrille auf
der Raſe und ſtudieren die Annoncen, ob nicht irgendeiner irgend
etwas billig anpreiſt. An den Halteſtellen der Elektriſchen harren
die Geſchäftsleute, das Zeitungsblatt in den Händen; der politiſche
Teil intereſſiert fie am meiſten. Die Ladenmädchen und Konto-
riſtinnen ſind vertieft in die „Geſchichte“; ein Feldgrauer ſpielt
darin die Hauptrolle der Dichter hat ihn ſo ganz nach denz Herzen
der Mädchen gemodelt, daß manche von ihnen es vergißt an der
richtigen Halteſtelle auszuſteigen. Ein paar Arbeiter halten ihr
Leiborgan in den ſchwieligen Fingern; ſie debattieren leiſe mit
einander über eine parteipolitiſche Frage. Sie ſcheinen nicht in
allen Punkten übereinzuſtimmen, aber die Schwere der Zeiten
hat ſie gelehrt, viele Meinungsverſchiedenheiten beiſeite zu ſchieben,
und über differierende Einzelheiten nicht das große Ziel aus den
Augen zu verlieren. Jahre, Jahrzehnte hindurch haben ſie Schulter
an Schulter für ein und dieſelbe Sache gekämpft. Und wenn auch
der Krieg manches des Gewollten in anderer Beleuchtung gezeigt
hat, an dem Kern der ehemaligen Jdeale hat er nichts zu ändern
vermocht. Das wiſſen die beiden. Das werden fie unentwegt auch
weiter feſthalten. Und befriedigt ſchaut Jeder wieder in ſeine
Zeitung

Zur Gemüfenot
bringt jetzt ein auswärtiges bürgerliches Blatt dieſe Betrachtungen,

die in gleicher Weiſe auch für Halle, wie überhaupt für die meiſten
Orte unſerer Gegend gelten:

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Gemüſe und Obſt iſt
eine der ſchwierigſten Fragen, vor die unſere Kriegswirtſchaft ge-
ſtellt worden iſt. Das wird immer und immer wieder von amt-
lichen Stellen verſichert. Beſtreiten wird das ſicher niemand: es
muß aber auch geſagt werden, daß die Verſorgung außerordentlich
viel zu wünſchen übrig läßt. Auch unſer Markt wird durchaus un

enügend verſorgt, und unſesdn Hausfrauen, die angeſichts der
rabgeſetzten Brotration, um die hungernden Magen der Jhrigen

zu füllen, mehr denn je Gemüſe angewieſen ſind, werden Preiſe
abgefordert, daß ſie entſetzt die Hände über dem Kopf zuſammen-
gen. wenn ſie berechnen, was ihnen z. B. ein Mittageſſen aus

emüſe für vier oder fünf Perſonen koſtet. Gewiß, wir haben
„Höchſtpreiſe“. Und das im wahrſten Sinne des Wortes! Nament-
lich die Preiſe für Frühgemüſe, das jetzt außerordentlich begehrtwird, ſind ſehr hoch. Aber wenn dieſe Preiſe wenigſtens eingehalten

würden! Doch das geſchieht nur in den e Fällen. So
ſtellten wir in verſchiedenen Auslagen bei Erbſen (Schoten) z. B.
Preisüberſchreitungen bis zu 30 Pfennig für das Pfund feſt. Der
Kleinhandelshöchſtpreis beträgt hier 68 Pfennig, verkauft wurdenſie ſchließlich mit 95 und s Pfennig mit 75 Pfennig das Pfund.
Kohlrabi ſoll mit jungem Laub 55 Pfennig koſten. Die kleinen
Blätter dürfen a bei dieſem Pfundpreis mitgewogen werden.

Keinem Kleinhändler Fällt es ein, Kohlrabi nach Pfunden zu
verkaufen! Die Regel iſt, daß Kohlrabi nur ſtückweiſe zu hohen
Preiſen (20 und 25 Pfennig das Stückl) verkauft wird, oft mit dem
geradezu lächerlichen Einwand, daß das „Treibhausware ſei.

Das iſt natürlich, ſelbſt wenn es der Fall ſein ſollte, ganz
unmaßgeblich; denn höchſtpreisfrei iſt nur ſolches Gemüſe, das
tatſächlich bis zur Ernte unter Glas gezogen wurde. Kohlrabi

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, tag den 1. Juli 1918. Z. Jahrgang

D d
muß alſo in jedem Falle zu Pfundpreiſen verkauft werden! Gleiche
Preisüberſchreitungen kann man bei Zwiebeln (55 Pfennig), Spinat
(47 Pfennig), Karotten, Kirſchen uſw. Täglich beobachten. Der oft
gehörte Einwand der Händler, daß das Ware ſei, die von außerhalb
hierher eingeführt ſei, iſt ebenfalls nicht ſtichhaltig, denn auch für
dieſes Gemüſe gelten die in der geſamten Provinz einheitlich feſt
geſetzten Höchſtpreiſe!

Man kann natürlich den Hausfrauen nicht zumuten, alle
Höchſtpreiſe im Kopfe zu haben und ſich außerdem in dem Wirr-
warr der Erzeuger-, Großhandels- und Kleinhandelspreiſe aus
zukennen und zwiſchen den Waren zu unterſcheiden, die den We
über den Großmarkt nehmen. Die Käufer müſſen ſich zumeiſt au
die ausgehängten Preistafeln verlaſſen. Die Grünwarenhand-
lungen laſſen aber in dieſer Hinſicht mehr wie alles zu wünſchen
übrig; vielleicht nicht ohne Abſicht, fehlen an vielen der ausgelegten
Waren die Preistäfelchen. Ebenſo fordert das Verfahren vieler
Händler zum ſchärfſten Widerſpruch heraus, Waren nur abzu
geben, wenn andere mit abgekauft werden. Das iſt ungeſetzlich
und ſtrafbar.

Unter dieſen und ähnlichen Verhältniſſen leiden die Ver
braucher in dieſem Falle die beklagenswerten Hausfrauen
ſchwer. Jhnen wird das Geld aus dem Beutel gezogen, ſie müſſen
dazu oft noch ſchweigen, denn gerade ſie können ſich am wenigſten
gegen die Uebergriffe der Händler ſchützen, ſind vielfach überhaupt
froh, wenn ſie etwas erhalten. Hier muß eben eine ſtrenge amt
liche Kontrolle einſetzen. Von der ſogenannten Preisprüfungs-
kommiſſion merkt man immer noch herzlich wenig. Gerade jetzt
hätte ſie dankbare Aufgaben zu erfüllen. Eine peinliche Kontrolle
der Hokenläden wäre in erſter Linie erforderlich. Denn Einhaltung
von Höchſtpreiſen kennt man hier abſolut nicht. Weiter müßte der
Vergünſtigung vorgebeugt werden denn was aus dieſen Läden oft
„verſchoben“ wird, geht ins fabelhafte. Aber auch die Hausfrauen
ſollten bei ihren Einkäufen genau die feſtgeſetzten Preiſe zahlen
und überall die amtlich unterſtempelten Preisverzeichniſſe zur
Einſicht verlangen.

Anzüge abliefern! Der Magiſtrat gibt folgendes bekannt:
Die Reichsbekleidungsſtelle erwartet von allen Bürgern, auch von
den im Heeresdienſt ſtehenden, welche mehr Anzüge beſitzen als
die geſetzliche Beſtandsliſte vorſieht, die Abgabe gebrauchsfähiger
Männeranzüge, welche für den dringenden Bedarf der Arbeiter
in der Landwirtſchaft und izz kriegswichtigen Betrieben beſtimmt
ſind. Die Stadt Halle muß 3845 Anzüge bis zum 15. Juli auf-
bringen. Wer einen gebrauchsfähigen Anzug bis dahin abliefert,
braucht ſeine Beſtände an Kleidern ſchriftlich nicht anzugeben, ſein
Beſtand wird in der Wohnung nicht geprüft, er erhält außerdem
eine Beſtätigung, wonach die jetzt abgegebenen Stücke ſpäter ange
rechnet werden. Sollte die geforderte Anzahl nicht rechtzeitig ge
ſammelt werden, ſo muß zu Zwangsmaßregeln gegriffen werden.
Jeder Bürger muß beſtrebt ſein, ſcharfe Anordnungen verhüten zu
helfen. Jeder prüfe ſeine Beſtände und liefere alles Entbehrliche
ab. Halle darf hinter München, Augsburg und anderen Städten,
die längſt ihre Auflage erfüllt haben, nicht zurückbleiben.

Reklorafswechſel. Der Rektor der Univerſität, ordentlicher Pro-
feſſor der Theologie Herr D. Wilhelm Lütgert, wird am 12. Juli
dem ordentlichen Profeſſor der ſemitiſchen ie Herrn Dr. Karl
Broeckelmann das Rektorat der Kgl. verein. Friedrichs- Univerſität Halle
Wittenberg in der Aula feierlich übergeben.

Arbeiterlöhne im Baugewerbe des Bezirks Halle. Die Sektion
II der Magdeburgiſchen Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft, Halle, hat vor
einigen Tagen in Halle ihre diesjährige Sektionsverſammlung
halten. Aus dem dabei gegebenen Jahresbericht ſind beſonders die Mit
teilungen über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe im Baugewerbe recht
intereſſant. Die Zahl der Betriebe iſt in den Jahren 1914 bis 1917
um 378 zurückgegangen. Der Lohnrückgang betrug gegen das Jahr
1913 im Jahre 1914 4,138 Mill. Mark, im Jahre 1915 weitere 4,418
Mill. Mark. Das Jahr 1916 wies eine Steigerung auf um 1,830
Mill. Mark gegen 1915, und imJahre 1917 fand eine weitere Steige-
rung ſtatt, ſo daß die Lohnſumme der Sektion II den höchſten Stand
ſeit Beſtehen der Sektion erreichte. Eine Steigerung erfuhren aber nur
die wenigen Betriebe, die mit Kriegsbauten beſchäftigt ſind, wogegen die
größte Mehrzahl ganz ſtillgelegt oder doch nur zum geringeren Teilbeſchäftigt war. Die Zeht der eingetragenen Betriebe 3 des
Jahres 1917: 2516, gegen 2622 im Vorjahre. Die im Jahre 1917
in der Sektion II der Berufsgenoſſenſchaft nachgewieſenen Löhne und
Gehälter betragen 26 257 390 Mark, mithin 9 491 288 Mark mehr als

abge und 122 Wagen am 20. und 21.

im Vorjahre. Dieſe verteilen ſich u. a. wie folgt: Maurer 18 904 076
Mark, Zimmerer 3 218 066 Mark, Techniker 584 960 Mark, Maler
518 411 Mark, Dachdecker 415 769 Mark, Steinſetzer 418 449 Mark,
Bauglaſer 48 960 Mark, Ofenfetzer 84 714 Mark, Steinmet 163 966
Mark, Tapezierer 43 249 Mark, Tiefbau 254 696 Mark, Klempner
255 276 Mark, Stukkateure 54 944 Mark, Inſtallateure 286 380 rk,
Abbruch 12 559 Mark. Maſchinenbetrieb 117 Mark, Wartung von
Dampfkeſſeln 47634 Mark, Steinbruch 13 263 Mark, Schmiede 14 733
Mark, Tiſchler 173 729 Mark, Holzhandlung 103 574 Mark, Baumate
rialienhandlung 29 396 M., Fuhrwerk 131 076 Mark, Fenſterputzer
26 756 Mark, Eiſenbeton 188 828 Mark, Schiffbau 18 251 Mark.

Ausbildung von Kriegsbeſchädiglen zu Laboranlen. Aus Anlaß
der LudendorffSpende hat das Chemtſche PrivatJnſtitut Dr. Simon
Gärtner in Halle, deren Leiter der Chemiker Direktor Curt Eulner iſt,
die freie koſtenloſe Ausbildung Kriegsbeſchädigter zu Laboranten über-
nommen. Das Jnſtitut arbeitet ſeit Gründung der Halleſchen Kriegs
beſchädigten Fürſorge mit dieſer zuſammen und bereits über 50 Kriegs-
beſchädigte zu Laboranten, ausgebildet und in guten Stellungen nach
Halle und außerhalb vermittelt, ſo daß auf dieſem Wege mancher Kriegs-
beſchädigte, der infolge ſeiner Verletzung ſeinen früheren Beruf nicht
mehr ausüben konnte, trotz ſeiner ſchweren Beſchädigung wieder ein
arheitendes Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft geworden iſt und ein
gutes Auskommen gefunden hat. Durch die Zuweiſung der Kriegsbe-
ſchädigten in dieſen neuen und infolge der Kriegszeit beſonders hervor-
getretenen Berufszweig der Laboranten erfüllt die Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge ebenfalls ihr hohes wirtſchaftliches Ziel zur Wiedererſtarkung
der deutſchen Volkswirtſchaft und insbeſondere in der Gegenwart für
die Kriegsinduſtrie.

Die Städtiſche Kriegshinterbliebenen-Fürſorge, Kl. Stein
ſtraße 8, nimmt in den Zimmern 117 und 121 Werktags von 10 bis
1 Uhr Anträge Kriegshinterbliebener entgegen auf Zuſatzrente,
Kriegselterngeld, Gnadengebührniſſe, Berufsausbildungskoſten,
Kapitalabfindung anläßlich der Wiederverheiratung; ferner auf
Zuwendungen an Stiefeltern, Schwiegereltern, Pflegeeltern, Ge
ſchwiſter, Stiefgeſchwiſter-, re Pflege und Adoptivkinder,
ſchuldlos geſchiedene Ehefrauen. ie Beratungs- und Fürforge-
abteilung befindet ſich Zimmer 116/116, woſelbſt auch Unter
ſtützungsanträge der Hinterbliebenen angebracht werden können.
Anträge auf geſetzliche Verſorgung (Kriegswitwen- und Kriegs
waiſengeld) ſind nur bei der Polizeiverwaltung Dreyhauptſtr. 6),
Zimmer 9s, zu ſtellen.

Fur Lebensmittelverſorgung. Verſchiedentliche Verſtöße gegen
die Beſtimmungen der Verordnung über die Regelung des Verbrauchs
von Brot und Mehl vom 15. Auguſt 1917 geben dem Magiſtrat er
neut Veranlaſſung, darauf hinzuweiſen, daß die Haushaltungsvorſtände
verpflichtet ſind, Veränderungen in der Kopfzahl mündlich oder ſchrift
lich binnen 3 Tagen bei der zuſtändigen Marken-Ausgabeſtelle anzu
zeigen. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 M. beſtraft. Der Magiſtrat weiſt
rig darauf hin, daß es ſich zur Vermeidung vor nachträglichen

useinanderſetzungen empfiehlt, die in den be
ringen Lebensmittelkarten uſw. ſofort an Ort und Stelle nachzu
zählen.

Beſſerung des Gemüſemarkkes. Ueber die Obſt- und Gemüſever-
ſorgung gibt die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe bekannt: Die Be-
lieferung der deutſchen Gemüſemärkte beſſert ſich zuſehends. Jm An-
fangsſtadium der Ernte betrug die Zahl der im geſamten Bereich der
Preußiſch Heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft zum Zwecke der Gemüſebe
förderung geſtellten Wagen noch nicht 200. Während ſie ſich Ende Mai
auf durchſchnittlich etwa 200 täglich belief, betrug die Zahl der für den
Gemüſeverkehr geſtellten Wagen nach amtlicher Auskunft am 20., 21.
und 22. Juni 1918 325, 309 und 316 Wagen. Der weitaus größte
Verkehr fand im Bezirk der Eiſenbahndirektion Magdeburg mit 136

uni 1918 ſtatt. Der gefſteigerten
r entſprach auch die inzwiſchen erheblich r Be
lieferung des Berliner Gemüſemarktes, der namentlich mit Rohlrabi,
Spitzkohl, dicken Bohnen, friſchem Salat und jungen Zwiebeln befrie
digend beſchickt iſt, wovon einen nicht unerheblichen Teil die Reichsſtelle
für Gemüſe und Obſt aus dem Ausland herbeigeſchafft hat.

Jn der Talamtſchule werden Mohrrüben in der Form von
Dörrgemüſe zum Preiſe von 2 M. und Kohlrüben zum Preiſe
von 1 M. für das Pfund verkauft. Auch werden Knochenbrüh-
würfel abgegeben, die als Zutat zur Herſtellung eines ſchmadk-
haften Gemüſegerichtes beſonders geeignet find.

Schonende Kleiderenteignnng bei Nachläſſen. Der Reichsbeklei-
dungsſtelle ſind zahlreiche Anregungen, auch aus der Bevölkerung felbſt,
auf Erfaſſung von Kleidungs und Wäſcheſtücken aus den Nachlä
Verſtorbener zugegangen. Die Reichsbekleidungsſtelle, die daraufhin die

Handel und Wandel.
72] Von F. W. Hackländer.

Dieſem Filialgeſchäft ſtand die Schweſter des Prinzipals
vor, und Fräulein Pfeffer ſo hieß dieſelbe verdiente
ſich hier im Schweiße ihres Angeſichts und in dem der Weber
ein kleines Nadelgeld. Von dieſem Laden ging eine Blech-
röhre, eine Art langes Sprachrohr, bis zum Pult des Prin
zipals, und kaum war der Weber drüben eingetreten, ſo
erſchallte die Stimme des Fräulein Pfeffer, die ihren Bruder
fragte, wieviel der Mann noch zu bekommen habe.

„Sobald er abliefert,“ war die Antwort, „noch zirka
fünf Taler.“ „Wovon er mir,“ ſchallte es zurück, ſchon
drei Taler ſchuldig iſt; kann ihm nichts mehr geben.“ Gleich
darauf kam der Weber traurigen Angefichts zurück, und es
war zu bemerken, wie er das Seidenpaket, das er in der
Hand trug, feſt umflammerte. „Herr Pfeffer,“ ſagte der
Mann, „es iſt allerdings wahr, daß ich ſchon für drei Taler
Waren bekommen habe, aber ich habe weiß Gott nicht mehr
geholt, als ich notdürftig brauchte

Der Prinzipal zuckte die Achſeln und verſetzte kalt:

„Liefere Er abl“ We t„Aber, Herr Pfeffer,“ entgegnete ſchüchtern der Arbeiter,
„ich muß doch leben; damals wollt ich ja nur für einen Taler
kaufen, aber man drang mir Waren für drei Taler auf.“

Der Prinzipal fuhr in die Höhe. „Was ſagt Er? Wer
drang auf? Sieh einer an!“

„Nun ja,“ antwortete der Weber, „ich nahm freilich für
drei Taler, aber heute brauch ich wieder Oel und Mehl, und
Sie können ſich denken, daß ich jetzt in einem anderen Spezerei-
laden auch keinen Kredit bekomme.“

„Kann nichts dafür,“ entgegnete der Prinzipal, „liefere
Er ab und Er kann wieder Waren bekommen.“

„Auch mein Geld?“ fragte der Weber gereiz t.
„Zwei Dritte Waren, ein Drittel Geld, wie es bei mir

der Brauch iſt,“ ſagte kalt der Herr Pfeffer. Der Weber
ieß das Zimmer.
Es trat ein anderer ein, ein dleiner, gut ausſehender

Mann, aber mit tief bekümmerten Geſicht; er hatte ein
roßes Stück Seide abzuliefern, und der Prinzipal, der ihnfreundliche als den erſten begrüßte trat an den Tiſch, um
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es mit Herrn Braun durchzumuſtern. „Schon fertig?“ kreiſchte
dieſer Jhr ſeid ſehr fleißig, Meiſter Haaſe.“

„Habe mehrere Nächte durchgearbeitet,“ antwortete ſeuf-
zend der Weber, „mein Weib wird immer kränker, und da
muß ich des Nachts wachen und webe unterdeſſen;“

„Das iſt mir nicht lieb,“ ſagte der Prinzipal, der, unter
ſtützt von den ſcharfen Augen des Herrn Braun, Elle um
Elle mit der größten Genauigkeit durchſah, „das iſt mir gar
nicht lieb, Meiſter Haaſe, das ſchadet der Ware; ſieht Er,
hier fangen die Nachtwachen an.“ Dabei bezeichnete er eine
Stelle des Stoffs, wo der Herr Braun ein kleines Knötchen
entdeckt hatte. „Ja, ja, hier fangen die Nachtwachen an,“
wiederholte er, „das iſt ſchlechte Arbeit, und da wieder ein
Knoten.“

„Schlechte Arbeit,“ ſagte der Weber, „habe ich noch nie
gemacht.“

„Sehen Sie da,“ fiſtelte der Herr Braun, „da iſt ein
Oelflecken, um Gottes willen, ein Oelflecken!“

„Wahrhaftig, ein Oslflecken!“ bekräftigte der Prinzipal;
„da müſſen wir bedeutende Abzüge machen.“

„Abzüge, Herr Pfeffer?“ ſagte ernſt der Weber, „das
kann Jhr Ernſt nicht ſein; haben Sie mir je einen Fehler
nachweiſen können? Jch habe den Flecken auch geſehen, aber
er läßt ſich ja ganz gut herausbringen; o, dieſer Flecken, Herr
Pfeffer, iſt vorgeſtern nacht in das Stück gekommen, das war
für mich eine ſchreckliche Nacht! Die Frau im Bett, ich denke,
ſie ſtirbt jeden Augenblick, und ich mußte beſtändig vom Web
ſtuhl zu ihr hinlaufen, die Arbeit ſtehen laſſen und der kran
ken Frau bald zu trinken geben, bald ſie zurechtlegen.“

„Dieſe Unterbrechungen ſieht man wohl an der Arbeit,“
bemerkte kalt der Pringzipal. ß

„Auch,“ fuhr der Weber ruhig fort, „auch mein kleines
Kind iſt krank, es konnte nicht ſchlafen und warf die Lampe
vom Webſtuhl um, daher kommt der Flecken. wofür Sie
wohl diesmal Nachſicht haben können, ich brauche mein Geld
ſo notwendig.“

„Dut mir leid,“ ſagte der Prinzipal und ging an ſein
Buch zurück; „notieren Sie die notwendigen Abzüge Herr
Braun. Der Meiſter Haaſe bekommt acht Taler ſechs Gro-
ſchen, davon was macht der alſo davon zwei
Taler ſechs Groſchen Abzug für ſchlechte Arbeit, bleibt ſechs
Taler. Zwei Drittel hiervon werden dem Meiſter auf Waren
konto gutgeſchrieben, bekommt Er bares Geld zwei Taler.“

Bei dieſer Abrechnung zuckte ein wilder Schmerz über

das Geſicht des Webers und ſein ſonſt gutmütiges Geſicht
wurde ernſt, ja drohend. „Herr Pfeffer,“ ſagte er, „Sie wollen
alſo keine Barmherzigkeit mit mir haben, und wollen mir,
der Jhnen ſchon ſeit langer Zeit untadelhafte Ware geliefert,
einen Abzug wegen eines Fehlers machen, der, ich ſage es
offen, unbedeutend iſt, und den zu verhüten, weiß Gott nicht
in meiner Macht lagl Nun gut, ziehen Sie mir zwei Taher
ſechs Groſchen ab, ich will nicht vor das rikgericht gehen,
aber zahlen Sie mir ſechs Taler bares Geld, weiß Gott, ich
kann keine Jhrer Waren gebrauchen“ hier ſeufzie der
Mann „denn die Waren, welche ich um dieſes Geld für
meine Kranken baufen muß, haben Sie ja doch nicht.“

Der Prinzipal hob ſeine Brille auf und e Zalt:
„Was ausgemacht iſt, bleibt ausgemacht, zwei Dritkel Waren,
ein Drittel bares Geld; hier ſind zwei Taler, ein ſo fleißiger
Mann, wie Sie, wird den bleinen Verluſt bald wieder ein
gebracht haben. Herr Braun, notieren Sie für den Mei
Haaſe die Roſakette dort, und Sie, Herr Block, geben
weißen Einſchlag dazu, Nummer 4.“ a

Der Weber kämpfte während dieſer Zeit mit ſich helbſt
doch trat er nach einer Pauſe ruhig vor den Prinzipal und
ſagte: „Bemühen Sie ſich nicht mit der Roſakette, Herr
Pfeffer, ſchließen Sie mein Konto und zahlen Sie mir meine
ſechs Taler, ich arbeite nicht mehr für Sie.“
Erſtaunt blickte der Prinzipal auf und Herr Braun wollte

einige begütigende Worte ſagen.
„Sparen Sie Jhre Rede,“ verſetzte der W

„ſo mndelt man keinen Menſchen, es wird ſchon die
Zeit kommen, wo überhaupt kein ordentlicher Weber mehr
in Jhre Wiegkammer kommt.“

Der Prinzipal kämpfte einen Augenblick mit ſich ſelber
ob er ſeinen beſten Arbeiter wegen dieſer Kleinigkeit ſolle
ziehen laſſen, doch ziſchelte es in dieſem Augenblick aus dem
Sprachrohr an ſein Ohr und Fräulein Pfeffer die
Worte: „Laß den Kerl laufen, er bekommt ſo mehr
bezahlt als jeder andere, und hat an meinen Waren immer
etwas auszufſetzen, hat neulich ſogar gefagt, ich habe zu lei
gewogen und mein Zucker ſei nwaß, der
entſchied. Von ſeinen ſechs Talern mußte
Hälfte ſtehen laſſen, bis er die hölzernen die
Fabrikherrn gehörten und die vielleicht einen Wert von zehn
Silbergroſchen hatten, abliefern würde, alsdann verließ er
mit einem unterdrückten Fluch das Zimmer.

Fortſetzung kolgt.)
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Kommunalverbände erneut erſucht hat, dei Bekanniwerden von Erd-
fällen an die Frben oder Teſtamentsvollſtrecker in ſchonendſter Weiſe rher?
anzutreten und ſie zur freiwilligen Abgabe entbehrlicher Stücke an die
Altkleidungsſtellen zu bewegen, hat zu der Frage, wie folgt, Stellün
jenommen: „Zu einer allgemeinen h Erfaſſung der inNachläſſen befindlichen Kleſdungs- und Wäſcheſtücke, die auch vielfach

angeregt worden iſt, hat s die eige sbekleidungsſtelle noch nicht entohete eßen können. Einmal, um das Pietätsgefühl der Hinterbliebenen
ſoweit irgend möglich zu ſchonen, ſodann aber um desvwillen, weil bei

u die Erben dieſe Kleidungs und Wäſche
ſtücke in den meiſten Fällen ſofort ſelbſt in Gebrauch nehmen und als
erwünſchte Beihilfe zur Streckung ihres eigenen Bedarfes anſehen wer
den. Anders zu beurteilen ſind jedoch Fälle, in denen der Nachlaß einen
ganz befonders großen Beſtand an Kleidungs- und Wäſcheſtücken ent
rn und in denen außerdem nur wenige oder gar keine Angehörigen

nden ſind, oder die Fälle, in denen die Angehörigen die Rachlaß-n mit Rückſia t auf eighnen großen Beſtand nicht ſelbſt dringend

benötigen. Der Reichsbekleidungsſtelle iſt von Fällen berichtet worden,
in denen Nachläſſe 10, 20, 30 und noch mehr m oder auch unge
mein große Beſtände an Leibwäſche enthielten. in ſolchen Fällenerſucht die Reichsbekleidungsſtelle, an die Erben de in ſchonendſter

Weiſe heranzutreten und ſie zur freiwilligen Abgabe eines Teiles an die
Altbekleidungsſtellen unter Hinweis auf die allgemeine Wirtſchaftslage
und den dringenden Bedarf insbeſondere der minderbemittelten Bevöl-
kerung zu bewegen. Bleibt dies erfolglos ſo wird erſucht, an die Reichs
bekleidungsſtelle, r (Abteilung K) in Berlin W 50,Nürnberger Platz 1, unter genauer Darlegung der Umſtände des ein
zelnen Falles Antrag auf Beſchlagnahme und Enteignung eines Teiles
der Nachlaßgegenſtände zu richten. Die Reichsbekleidun ehe behält
ſich vor, ſolche Enteignungen zugunſten des antragenden Kommunalver
bandes auszuſprechen.“

Lehrgang zur Anfertigung von Stoffſchuhen. Jede Frau
kann ſich aus Stoffreſten ſelbſt Straßenſchuhe anfertigen. e
ſie das am beſten tut, kann ſie in einem Schuhlehrgang, den der
Halleſche Hausfrauenbund veranſtaltet, lernen. Siehe im An
zeigenteil alles Nähere.

Verſicherungsgewinne in Halle. Die Mitteldeutſche Verſicherungs
Aktiengeſellſchaft in Halle hat vor einigen Tagen ihre Generalverfamm
lung abgehalten. Nach dem dabei gegebenen Jahresbericht erhöhte ſich
die Geſamtverſicherungsſumme Ende 1917 auf 34 935 279 (1016: ſt
192 937 953) Mark, die Prämieneinnahme auf 1263 564.14 (1916:
1 129 280.94) Mark, das direkte Geſchäft hat erheblich zugenommen, da

iſt das indirekte (Retrozeſſions-) Geſchäft in der Prämien- Ein
e weſentlich zurückgegangen. Für Rückverſicherungsprämien wurde 543 418.52 (1916: 357 624.20) Mark verausgabt. Das verfloſſene

54 gjahr war das ſchadenreichſte, das wohl ſämtliche deutſche Ferer
ſeit Beſtehen zu verzeichnen hatten. Die

ſtellten Schäden des Geſchäftsjahres betrugen5 519.32 a d Mark, die Proviſionen 110 815.62 (1916:
163 596.10) Matrk, die ſonſtigen Verwaltungskoſten der Direktion und

Agenturen 123 868.97 (1916: 106 447.97) Mark. Der mit 230 354.61
ark aus dem Vorjahr übernommene Beſtand des Organiſationsfonds

brauchte nicht in Anſpruch genommen zu werden.
Ein Verband der Jugengerichtshilfen in der Proo. Sachſen iſt inHalle gebildet worden, der die einzelnen Vereine der Jugendge ichts

tlfe zuſammenfaſſen und fördern will. Dieſe Vereine bez der
Not der Le gewordenen Jugendlichen in Verbindung mit den
richterlichen hörden ſich anzunehmen. Es handelt fich beſonders
darum, für die ſtraffälligen Jugendlichen an die Stelle der Strafen er
ziehliche Maßnahmen zu ſetzen, ſoweit es das Geſetz zuläßt. Es kann,
beſonders in den Städten, ein eigener Verein für Jugendgerichtshilfe ge
gründet werden, der ſich ſeine Helfer und Helferinnen ſucht und ſich dem
GHeſamtverbande anſchließt, wie es mit großem Erfolg in Halle geſchehen

r. Es können ſich auch einzelne Perſonen (Pfarrer, Lehrer, Gemeinde-
3 Frauen) zunächſt lofe, ohne Vereinsbildung, zuſammen

und Einzelmitglieder des Provinzialverbandes werden. Endlichennen n beſtehende Vereine, die ſich ſonſt der Jugend annehmen,

einen Ausſchuß für Jugendgerichtshilfe bilden, der ſich als ſolcher dem
Verbande anſchließen kann.

Die Ueberlandbahnen im Kreiſe Merſeburg haben jetzt auch den
Allgemeinen Bürgerverein in Halle beſchäftigt. Dabei kam Referent,
Jnſtitutsvorſteher Starcke, unter anderem auf die ſehr wichtige e
zu ſprechen: Hat Halle keine Abwanderung der Induſtrie in den Merſe
burger Kreis zu befürchten? Er glaubte die Frage verneinen zu müſſen.
Gewiß ſei für manche Betriebe das Feld zu eng geworden, ſo daß dieſe,
wenn ſie ſich weiter entwickeln wollten, aus dem Innern der Stadt
ziehen müßten. Aber dieſe würden ihre Fabriken wieder im Wege
der Stadt aufbauen, die dazu genügend Baugelände beſitzegebend würde dafür ſein, daß Halle Eiſenbahnknotenpunkt ſei, für

Schulverhältniffe ganz beſonders gut liege und Wohnungen hier noch
immer leichter zu bekommen wären als in der Umgebung Leunas.
Wenn man ſich das Bahnnetz anſehe, ſo erkenne man, daß die Bahn
verbindung nach Halle weſentlich günftiger würde. Reiche Bauern
dörfer würden Anſchluß bekommen, und deren Bewohner g nicht
ſelten Halle aufſuchen und hier ihre Einkäufe Sene Wenn auch
Leipzig durch das Vorhandenſein der Strecke Schkeuditz-Leipzig Zuzugbekommen würde, Halle dürfte doch, weil leichter an ſchneller zu er

reichen, den größten Gewinn davon haben. In der Ausſprache wurde
u. a. betont, daß auch Halle bemüht ſein müſſe, größeren Einflußdas Unternehmen zu gewinnen. Wenn auch der Präſident der Handels
kammer, Geh. Rat Dr. Steckner, dem Aufſichtsrat angehöre und gewiß
nicht die Intereſſen ſeiner Stadt außer acht laſſen werde, ſo ſei es doch

cht richtiger, wenn ſich die Stadt ſelbſt an dem Unternehmen be

Ueber die Unterburg Giebichenſtein, die nunmehr ebenfalls
dem öffentlichen Verkehr zugänglich gemacht worden iſt wir
brachten darüber vor genau acht Tagen einen längeren Artikel
hat der Halleſche Privatdozent Dr. Schlutze-Gallera ſoeben
ein 182 Seiten ſtarkes, intereſſantes Schriftchen im Verlag von Otto
Hendel herausgebracht. Er unternimmt es darin, zu beweiſen, daß
die Unterburg in Wahrheit die Reſidengz der Ergzbiſchöfe von An
fang an geweſen iſt, und nicht die Oberburg, die von jeher bis zu
ihrer Zerſtörung im Jahre 1636 nur militäriſchen Zwecken ge-C bad. h. als Wohnort des Befehlshabers ſamt ſeiner kleinen

on und als Zitadelle. Sie will aber ferner auch den ſicheren
uralter Beſiedelung auf der Unterburg und uralter Be-

feſtigung auf der „Alten Burg“ exbringen, ſowie den Nachweis,
die „Alte Burg“ auch nach der Schenkung Giebichenſteins durch
I. an das Moritzkloſter zu Magdeburg im Jahre 961 eine

kaiſerliche er geblieben iſt bis in die Zeit der frankiſchen Kaiſer
hinein. Sie bringt außerdem zum erſtenmal eine ausführliche
Schilderung Der alten Baulichkeiten der Reſidenz ſowie eine Unter
ſuchung über die verſchiedenen Bauperioden, und behandelt zuletzt
das Amt, ſeine Geſchichte, ſein Gericht und deſſen e t das
Amtsgut (die ſpätere Domäne), ſeine Entwicklung, Größe, Zu und
Abnahme bis in die jüngſte Zeit, da Unterburg und Gut in die
Hände des jetzigen Beſitzers übergegangen ſind. Die Schrift iſt
ſehr zu empfehlen. Wir kommen noch auf ſie zurück.

Reue Bremsvorrichiung auf den Stegksbahnen. Die MitgliederStaatshau a halletomaniſſien des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
re dieſer e e Erfurt, um auf der Strecke Oberhof-- Erfurt die

W eingeführte ze-KnorrBremſfe kennen zu lernen. Als Verſuchs
diente ein urerzp mit 71 beladenen Wagen. Die Abgeordneten

Gelegenheit, die Bremswirkungen auf dieſer ſtark abfallenden
zu beobachten. So wurde bei der Einfahrt auf dem fD darch dee Zieben der R

D Sremfe dr den aat r m 9 v veranſchlagt iſt, wird 257,5 Millionen M.
Koſten W ger esjährige Haushaltsetat ſieht erſtmalig 60 Mil
lionen r wird bedeutende Erſparniſſe an z

Warnung vor einem Schwindler. Am 22. Juni früh 73 Uhr
iſt ein Mann etwa 35 Jahre alt, mittelgroß mit kleinem dunklem
Schnurrbart bekleidet mit dunklem Anzug, Ueberzieher und

e i i nach einem Hauſe der Linden
Iſchlich v Beamter der Rei klei

ree zu ſein und den zu haben, die vorhandenen
ngsſtücke n n. Da die Wohnungsinhaberin aber Beaſen ber die Bern de angeblichen Beamten

Er hat aber nicht
wieder ſehey laſſen.n h en awägiocmen l c der Jekannte nur die nheit zur von ausPVeſchllebene anderwärts

ſpionieren wollte. aufe Weiſe auftritt, wird erſucht, ſeine Feſtſtelung durch einen
olizeibeamten zu erwirken.

ufenſterBrot und Hühnerdi Nachts wurde die
ſcheibe eines in der Glaucha befindlichen erladendeingeſchlagen und aus dem Sharfecgt er Brot in der Menge von

7 Stück entwendet. Aus e erſtall eines Grundſtücks amBöllberger Weg ſtahlen Diebe z er und 1 Hahn. Die Täter
r durch das offenſtehende Dr ungehindert in den Hof.

Juckerdiebſtehl. In der Nacht zum Sonnabend ſind ausr n h äh durch Einbruch 2 Sackv i ſowie 2 Kiſten, enthaltend Pfund Wirſchuer, ge
ſten worden. Der dieſer Säcke in der Racht muß auf
gelereß ſein. Wer irgendwelche Wahrnehmungen, die z ttluTäter de töntten, gemacht hat, wird erſucht, ſich alsbald

der Kriminalpolizei, Zimmer 38, zu melden. Für Ermittlung der Djebe
hat die Geſchädigte eine Belohnung ausgeſetzt.

Von der wird berichtet: Der Schmied Karl Selle
d in der Wittekindſtraße, in der Bernburger Straße und in der
eopoldſtraße Einbrüche verübt und u. a. Unterhoſen, Schürzen, Bett

bezüge, Damenhemden, Kinderhemden erbeutet. n fand noch bei r
n Handtaſche, grüne Vorhänge u. a, m. v die er gekauftill, doch dürften auch dieſe Sechen geſtohlen fein. Da der A
ſchon dreißigmal beſtraft worden iſt, verurteilte ihn das Gericht wegen

ſchweren Diebſtahls im ſtrafſchärfenden Rückfalle in zwei Fällen, wegen
Hehlerei in zwei Fällen und wegen einfachen nene dem e
der Staatsanwaltſchaft gemäß zu einer von vierZuchthaus, worauf zwei Monate der en als en m an

gerechnet wurden; auch wurde au erWie Die Arbeilerin Marie St. war geſt wen zen keit
e m n drei verſchiedene Leute um eine Boa, ein blauesre e zurückgegeben wurde, und 200 Mark Bargeld hlen zu

haben. Ferner geſtand 5 ein, in einem Hotel für drei TageWohnung und Hekoſug im Geſamtbetrage von 12.50 Mark ſchul-
dig geblieben zu ſein. gung hatte ſich dort eingemietet, ohne Mittel zum

Bezahlen zu haben und hatte ſich dadurch des Betruges ſchumacht. Das Gericht veruwteilte die a zu einer Geſam iegſe

von einem Jahre drei Monaten Gefängnis, worauf zwei Monate der
Unterſuchungshaft als verbüßt arger 2 Frauen
Wilhelmine S., Klara R. geb. L., Tder Abtreibung angeklagt. Wegen gehen der Sit istei wurde
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Die no ch beſtrafte S. erhielt
eine Gefängnisſtrafe von zwei Monaten, die durch die e
haft als verbüßt angeſehen wurde; R. erhielt ſechs MonateG. wegen Begünſtigung drei Monat fängnis. Allen Angeklagten
wurden mildernde Umſtände zugebilligt.

Tyheater, Sehens würdigkeiten uſtv.

Stadttheater. Montag „Die Fkedermaus“, Diensta „Tiefland“, Mittwoch „Mutter“, Donnerstag Erſtaufführung „Der Re-
viſor“, Freitag „Die Roſe von Stambul“, Sonnabend Der Trou
badour“.

Aus der Provinz.
Zur Förderung des Olockenguſſes.

Auf Veranlaſſung des Landesvereins des Bundes Heimatſchutz
in Halle und der Kunftgewerbe- Vereine zu Magdeburg und Halle
hat ſich ein Ausſchuß gebildet zur Förderung des Glockenguſſes
unter dem Vorſitz des Architekten Wolff (Halle).

Es werden nach dem Kriege für viele Millionen Mark neue
Glocken zu beſchaffen ſein, und man will verhüten, daß hierbei
künſtleriſch Minderwertiges entſteht. Jn einer Sitzung am
20. Juni, in der Vertreter des Kultusminiſters ſowie der kirchlichen
und Regierungsbehörden der Provinz Sachſen erſchienen waren,
wurde beſchlofſſen, von namhaften Künſtlern muſtergültige Glocken-
modelle anfertigen zu laſſen, die in Abbildungen mit Dentkſchrift
ſämtlichen Kirchengemeinden der Provinz zugehen ſollen. Das
Konſiſtorium der Provinz Sachſen wurde gebeten, bei einer zu
gründenden Glockenberatungsſtelle, auch den künſtleriſchen Geſichts
punkten durch e Dele Sachverſtändige die nötige Berückſichtigung
angedeihen zu laſſen. Jn ähnlicher Weiſe iſt man auch bereits
in der Provinz Schlefien vorgegangen, und es ſtght zu hoffen, daß

auf dieſe Bewegung weiteren Umfang annimmt. Denn bei der Glocken
beſchlagnahme hat ſich leider gezeigt, daß der Glockenguß künſtleriſch R
nicht mehr auf der alten Höhe ſteht. Eine Gelegenheit wie die
bevorſtehende, daß viele Tauſende von Glocken zu beſchaffen ſind,
wird ſich menſchlichem Ermeſſen nach kaum jemals wieder bieten.
Es wäre unverantwortlich, wenn ſie vorüberginge, ahne das Glocken
gießergewerbe, das einſt ſo glänzende künſtleriſche Leiſtungen auf
gewieſen hat, wieder auf frühere Höhe zu bringen.

w Das „Stahlbad' des Krieges. Die Kreis-
ſynade Weißenfels hielt vor einigen Feg e diesjährige Synodal
konferenz ab. Sie hörte zunächſt den Bericht orſitzenden SDr. Lorenz über die kirchlichen und ſittlichen Munde ein wenig

erfreuliches Bild gaben: Rückgang der Geburten von 1600 vor dem
Kriege auf 600 im Jahre 1917, Zunahme der Eheſcheidungen, Verwil
derung der Tugend, ge Anwachſen der Zahl der in Fürſorge-
erziehung gegebenen jugendlichen Perſonen, Rückgang der kennt
niſſe und der Schulzucht, Abnahme des Kirchenbeſuches uſw. Danach
hielt Rektor Uſemann einen Vortrag über das amtliche Thema: Welche
beſonderen Aufgaben erwachſen unſeren Gemeinden in be auf die
Wiederherſtellung und Pflege des durch den Krieg geſchädigten Fami
lienlebens? Unter den Gründen für die Lockerung des Familienlebens
hob der Redner neben den zur Zeit unabänderlichen Tatſachen (Fehlen
der Väter und Erwerbstätigkeit der Mütter) eine Fülle von Erſchei
nungen hervor, „die wohl bei er ſittlichen Willen vermieden wer
den könnten“, z. B. das ehrloſe Verhalten einiger Kriegerfrauen, das
Wankendwerden der Ehemoral, das unüberlegte Eing
durch ſolche Leute, die kaum Verſtändnis für die
des Ehelebens haben. Die hohen Löhne der

eugten bei dieſen einen Dünkel, der jede
utorität ertötete. Die Eltern, auf das K

Widerſtand en Ein freudiges e des Familien
lebens werde weiter gehindert durch die t beſonders für
kinderreiche Familien, durch die wirtſchaftliche Not des

der Handwerker und die derLebenshaltung. Was kann die kirchliche tun, um dasFamilienleben bedrohenden n abzuwenden? Reden die ſeel
ſorgerliche Einwirkung zur e des und Gemeinde
lebens, die ja der Kirche Hauptberuf ſozialeTat treten. Zwar u in weil erallein geſeggedende Gewalt aber die Glieder der Kirche als Glederdes ſozialen St ats müßten dieſe Arbeit fördern. de

e iſt, on unter W Bekämpringe Aboade von ege
arbeit, Steuerreform zugunſten kin durch der
indirekten Steuern, die geradezu eine

tte, hat ſie

a in Elbing, in S Stell

W., waren

bar iſt, in anderen Ländern aber mit

t

r ree w taatspfli ſſe diCann und Tat pflegen Und ehren d v er Wehr Lrwog n bei
den rern einen tiefen Eindruck und r ne lebhe lebha

an, in deren Verlau i Anträge W DerAntrag betraf die e h Gemeinde dei der
e wer e wen t her Verrehnng von Krchen-

e erund erſchärfter Feldſchutz. Der Magiſtratbringe zur r r La enntnis, daß von jetzt an Krieggfeldhüter zum
Schutze der Feldveſitzer und Pächter gegen Felddiebſtähle tät ſein

werden. Die Kriegsfeldhüter ſind W einer roten Armbinde mit ent-
a Aufſchrift und mit Schußwaffe veeſeyen Sie be

n das WaffengebrauchsT nergerme a er na
den Ruheſtand tretenden Oberbürgermeiſters r x W

werbern, von r 5 zur engeren geſtellt waren, Sekte
genicke gewählt, und zwar auf 12 s re mit eineme iſt gedt t e im 97. Le e
Als Sohn des en, WolJaenicke die dortigen Schulen, d undjau Rechts und Staatswiſſenſchaften, 9508 die große Stern
rüfung, trat zu c Aeeiha den Kommunaldienſt

Stadt i ein und o hann als beſoldeter
beamter nach Im Jahre 1910 wurde er beſoldeter

er 33 re verblieb; Züide o le
neiſter von ing gewählt. ad des

war er als Ha n der Reſerve in verſchiedenen Funktig ind erwarb das E. K. 1. Klaſſe.

Gut J ommen. Der noch jugendliche
v P., ein Belgier, hatte in Wolfen, wo er

Wogen t ein blaues Arbeitsjackett geſtohlen, wozu er

er

er zum 2. Bür

ne ve aufmachen mußte; ferner er dem Werke

n averurteilte den noch n en eſt en Sünderunter Zubilli re ſtände zu e Sgan z ſwet von
einem Monat, die Unt als tſo ob der n hre Haft a u ehe

nn

Zeiber Kriegsverluſte.

Aus der Verluftliſte Nr. 1169: E. Ackermann, Droyßig,
en. Albert m, Profen, ſchwer verwundet. Walter Buttler,

guſchag, beicht verwundet. Geſreiter Max Dietze, Ro d geſtorben an
ſeinen Wunden. Gefreiter Hermann Domſchky, Teu icht verwundet. Gefreiter Kurt Gerhardt, Meuſelwitz, leicht Herwundel. Guſtav

Glück, Geußnitz, leicht verwundet. Otto Glück, Etzoldshain, gefallen.e dwei frie ch Goethe, Keutſchen, tödlich verunglückt. Ernſt
Henſ e ris, in Gefangenſchaft. W Albert
ls, u, bisher leicht verwundet, geſtorben. Otto Lange,

Droyßig, leicht verwundet. Gefreiter Kurt Mendelſohn, Teuchern, ver
mißt. Unteroffizier Otto Myrrhe, Döbitzſchen, leicht verwundet bei. derTripye ine d. Reſ. Paul Oiuo, e leicht verwundet

16. freiter Paul Prüfer, Schkölen, ſchwer verwundet. Unter5 ier Ernſt re Rickelsdorf, leicht verwundet. Albin men
Golben, leicht verwundet. e Rümmler, Gröben, gefall Offin Robert ye Zeitz, le S erh. Sergt.

ilhelm Schumann, Zeitz, gefallen. Hugo ler, Streckau, leicht
verwundet. Emil Tretner, Zeitz, leicht verwundet. aborn, Aylsdorf, ſchwer verwundet. Gefreiter will W
leicht verwundet. Gefreiter Paul Zouſch, Keutſchen, in de

Otto ZJimmermann, Wuſchlaub, ſchwer verwundet und verAus der Preußiſchen Verlſuffliſte 1170: Ernſt Bauer, wigzt

verwundet bei der Truppe. Eduard Benter, No chwer ver
wundet. Walter Beyer, Würchwitz, bisher verwundet, w. Unter
offizier Max Dietzmann, Meuſel leicht verwundet. Geißler,

ohenmölſen, leicht verwundet, bei der Truppe. Friedri
itz, abermals und zwa verw. Karl t, Zeitz, gefallen.d geeis, pro t r S

leicht verwundet. Guſtav KrauAlbin Krüger, Aue, leicht verw. er n
infolge Krankheit. Emil Panzer, Köttichau, leichta e r Wiſer, Je tie r

e rn udolf
Aus der Preu Bergmann, Schkölen

leicht verwundet. Kurt en Faube e verwundet. Paul

Dehn, Sau ſchwer verwundet itzſche, Zeitz, vermißt.Gefreiter Graul, Hollſteit, leicht ver 4 KurtKreſſe, Zürher leicht verwundet. feldwebel Karl

r e eekee nd W Rein 8 Rehmsdorf,
aus zur er mann, Dome Seerg Sturm, Roſitz, leicht verwundet. e
n re man der Reſ. Alfred Zauſch, Reußen, leicht

Aus der e e Nr. 1172: Edmund
ſchwer rwnbe efreiter n Bock, Zeitz, leicht n W

e Kurt preis h r Arno Sendor verwu u Saugtſchen,Weh gleiten itz, h d 6 h il verwundet. t irehe lc leicht hetwunde. Saßt e Oſterfeld, leicht ver
mil Reinda,t Großaga, haga, gefallen.gler,

aua Ro enfels), ſchwer verwundet.
Ewald ln, leicht verwundet. Ernſt Weſſer, Zeiß, leicht
verwundet.

Aus der Berluffliſte Nr. 510: l Scheller, Schkölvermißt Gefreiter Hermann Schmidt e geſalen ck

Aus der Ferg V u a z Wwerſchen, wunde utzelmann,verwundet. utnant d. Reſ. Paul a Teuchern, e ar re S

ul Naumann, Zei Oskar Roſt, Wern Kurte r Roſt sdorf, gefallen.

Aus der Partei.
Gegen die „geläufigen Schlagworte“.

bt in de abh en n u s r unabhängigen Korreſpondeng
„Mit den ufigen Schlagworten. „Regierunliſten „Sozia wartete und ſo weiter, die alle Unterſch in

der Verfaſſung, Politik und Lage der eingelnen Länder ignorieren,
kommt man in der ſozialiſtiſchen Internationale nicht weit. Der
Ausdruck „Regieru e oei atte kann, ſofern er der Sache nach
trifft, in einem beſtimmten Lande eine Haltung kennzeichnen, die
in der Tat mit dem ſozialiſtiſchen Jnternationalismus unverein

auf dieſen belanglos
et Noch weniger beſagt in dieſer Hin das Wort „Sozial
patriot

Natürlich wird man Bernſtein wolle damit beweiſ J
z man der deutſchen Sozialdemokratie bei rigung eine ungeheure Uebermacht r vorwerfe m dirfe,

was man anderen Parteien, etwa in England oder ehe deren
Land vom Krieg nicht unmittelbar bedroht iſt, mit Recht als Fehler

anrechnen kann. Jn it aber meint es Ed. Bernſtein um
gekehrt. Er yerwirft die Schlagworte Sozialpatriotismus und Reungsſogialismus, weil er die frangeſiſgen und engliſchen Krie
e als gute Jnternationaliſten erklären und nur
deutſchen aus der Jntermtionale ausſchließen will.
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